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Johannes Brenz: DerPredigerSalomo, 1528.
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Dem Volk aufs Maul geschaut

Gleichnisse, Redensarten und Sprichwörter im Salomokommentar

des Johannes Brenz

Von Berthilde Danner

Gleich wie inn einer guten policey kein gwar, in der gmeyn breuchig - als da ist tuch,

fleisch, wein, brot vnd andere breuchige stuck-, auff den kauffmarckt zugelassen wirt,

es sey dann vorhin durch die meister eins hantwercks oder sonst der gwar verstendigen
besichtigetvndbewert: AIso vH mehrsolt kein buch in diegmeinaußgeen zugelassen werden,

es were dann zuuor durch gelert, gottsforchtig menner besichtigetvnd approbiert.'
Dieser programmatische Satz steht auf Blatt 220 r 2 eines Buches, das 1528 in die

„gmein außgangen” und von einem „gelerten, gottsforchtigen” Mann nicht nur

besichtigt und approbiert, sondern selbst geschrieben worden ist:

Der Prediger Solomo mit hoch gegrünter auß heiliger gütlichergeschrifft/
außlegung durch D. Johann Brentzen Prediger zu Schwedischen Hall.

Getruckt zu Hagenaw durch Johan Setzer.

Martin Brecht hat uns das Werk in Form eines Faksimile-Neudrucks wieder zu-

gänglich gemacht. 3

Es handelt sich bei der Brenz’schen Auslegung des Prediger Salomo nicht um einen

kritischen theologischen Kommentar im modernen Sinne; Brecht meint, die Schrift-

auslegungen von Brenz seien mit wenigen Ausnahmen aus Predigten entstanden,4

und der Stil, in dem dieses Werk verfaßt ist, deutet ebenfalls daraufhin, wobei frei-

lich nicht festzustellen ist, wie weit der vorliegende Kommentar den tatsächlich

gehaltenen Predigten im Wortlaut entspricht.- Über das Buch Prediger hat Brenz in

Schwäbisch Hall wohl 1526/27 5 Wochenpredigten gehalten, während sonntags der

Text des Evangeliums genommen wurde. 6

Brenz nimmt sich Kapitel um Kapitel des Prediger Salomo vor und legt jedes ab-

schnittsweise aus, indem er je einem oder zwei Versen seine Erklärung folgen läßt

Auf dem Rand fast einer jeden Seite steht ein kurzer Satz, oft sentenzartig, der einen

Gedanken, z.T. den Hauptgedanken der Seite, zusammenfassen soll. Die meisten

dieser Randglossen sind als „Register” dem Werk vorgestellt. Eingeführt wird das

Buch durch die „Epistel”, ein Geleitwort Martin Luthers an den Drucker Johann

Setzer, und durch eine zweiteilige „Vorrede” von Brenz selbst.

Auf welche Weise versucht nun Brenz, seiner Gemeinde die alttestamentarischen

Weisheiten des Predigerbuches verständlich zu machen? Mit welchen Mitteln be-

müht er sich, die Herzen seiner „Predigtkinder” zu fesseln und sie - anhand der alten
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Sprüche - zu Christus hinzuführen, was ja sein vornehmstes Anliegen ist? Nicht die

theologische Seite dieser Frage, sondern einige Aspekte der rhetorisch-sprachlichen
sollen Gegenstand der folgenden Ausführungen sein.

Einerseits steht Brenz in derPredigttradition seinerZeit; er hat sein Handwerk gelernt,
er weiß, wie man zu predigen hat, erkennt und verwendet die damals obligatorischen
rhetorischen Mittel. Andererseits verbirgt sich hinter jeder Predigt auch ein Mensch

mit seinem individuellen Temperament, seinem sprachlichen Vermögen, seinem

pädagogischen und christlichen Eros. Zwischen beiden Seiten die Grenze zu ziehen

dürfte schwer sein; lebendig jedenfalls wird die Rede doch erst werden, wenn zu ge-

lernter Rhetorik ein fähiger Mensch kommt.

Die Predigt des Johannes Brenz ist keine Vorlesung, die sich monologartig über die

Häupter der Gemeinde ergießt Nein, sie ist Gespräch! Erstens: Der Zuhörer wird

freundlich angeredet, ermahnt oder belehrt. Hör zu, mein geliebter inn Christo (sv) -

Lieber, so laß dein mühseligarbeit insollicherSachen, auch das sorgen, ansteen, biß(=sei)
du frolich vnd gutsmuts (54 v) - oder wer würde solch freundlicher Aufforderung
nicht nachkommen: Lieber, liß Eutropium vnd Paulum diaconum, von dem leben

der Römischen Keysern, sofindestu,... (148v Zweitens: Brenz versetzt sich so in seine

Zuhörer, daß er oft ihre möglichen Einwände oder Antworten in seine Argumenta-
tion einbezieht; so entstehen regelrechte Dialoge, in welchen er freilich nicht selten

für die Gemeinde den advocatus diaboli spielt! Z.8.: Was gemeinet Solomon darmit?

Sollen wir nit weißheit vnnd kunst leernen? Sollen wir allweg narren vnd esel bleiben?

Nein,.. . (30 r). Oder: So merck ich wol: es dorffi einer auffdergantzen erden sich nichts

vndersteen (= nichts zu tun in Angriffnehmen), sonder gleich diehend vnder dieachsel

schlahen vnd warten, biß die gebrattenen tauben herzu ins maul fliegen? - Nein, das ist

nit des Predigers meynung, sonder... (18v). Und hier noch ein längeres Beispiel: Du

sprichst aber: Wie? soll ich nit die narung in der arbeit suchen, so ich doch befinde, das

ich kein narung hette, wann ich nit arbeittet? - Antwort: Lieber, sag mir eins:Mochtestu

auch (natürlich daruon zu reden) lebendig bleiben, wann du nit essest? - Ich acht es nit,

es wollt dann mit einem wunder zugeen. Sollt man aber darumb in der speiß als in der

haubt vrsach das leben suchen? - In keinen weg; dann wo einer nit vorhin das leben hett,

so must man yhm langspeiß einstreichen, biß er lebendigwurde. - Was thut nun die speiß
zu dem leben? - Gentzlich nichts dann allein, das das leben mit vnd durch das essen als

durch ein furgesatzte Ordnung, nit als ein vrsach, auffenthalten (= erhalten) wird.

(209v - Freilich ist diese Dialogform keine Erfindung von Brenz; Luther benutzt

sie ebenso, und bis heute werden wir in der Sonntagspredigt als Einzelne angespro-

chen. Auch darf nicht übersehen werden, daß der Prediger Salomo selbst das, „was

er zu sagen hat, in der Form eines fortlaufenden Gesprächs entfaltet”, seine eigenen
„Aussagen erwachsen aus der Abwehr der Welt- und Lebenssicht einer gewissen
Durchschnittshaltung der optimistischen allgemeinen Weisheit”

7
und mögen ihrer-

seits Brenz zu seinem Gesprächsstilangeregt haben.

Brenz’ direkte Art der Ansprache bricht sich sogar gelegentlich in Ausrufen Bahn

wie Ey! Ehy! Hui! oder Hoscha! Ehy! Wo bleibt dann vnser weißheit? Wo ist der

frey wil?(17 6r).
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Augustin nennt als die Aufgaben der Predigt: docere-delectare-flectere, wobei die

beiden ersten sicher nur das dritte als Ziel im Auge haben. Mit dem Belehren nimmt

es Brenz genau: Zwar mutet er seinen Predigtkindem manches griechische oder

hebräische Wort, manchen lateinischen Satz zu, aber er macht sich stets die Mühe,
dieselben zu übersetzen, wie etwa in folgendem Beispiel: Durch den geist oder wind

ist das natürlich leben zuuersteen, dann es besteet durch den lufft, so man otemet vnd

wider otemet, daher auch die seel zu latein Anima heißt von dem griechischen wortlin

avepo^, das da heißt zu teutsch: ein wind oder lufft (147r - Auch sonst gibt er

mancherlei Hinweise zum Verständnis von Einzelheiten, z.B. zu Pred. 7,9 (Die
weißheit sterckt den weisen mehr dann zehen gwaltigen, die inn derstatt seyen): dann die

zehend zal bedeut der Hebräischen art nach ein volkomen ding vnd ein menge (128r);
oder: dann auch sonst das wort Furst ein abgekurtzt wort ist von dem wort:furnemest
(195 r).
Das docere könnte aber sehr trocken sein, und deshalb steht ihm das delectare zur

Seite - durch die Freude an der Predigt soll die Gemeinde die Freude über das Wort

Gottes erfahren. Nun weiß ein rechter Pädagoge, daß er seine Lehren so anschaulich

wie möglich darbieten muß, damit die Zöglinge sie mit Freuden aufnehmen und

verstehen, und so wird bis heute in Predigtlehrbüchem die Forderung nach An-

schaulichkeit groß geschrieben. Zur Anschaulichkeit gehören in erster Linie Bei-

spiele - und wahrlich, Johannes Brenz’ Prediger-Kommentar ist gespickt damit!

Da sind zunächst die obligatorischen Exempla aus der Antike. Brenz’ Vorrat an

exemplarischen Geschichten, sogenannten „Predigtmärlein”, ist unerschöpflich;
wahrscheinlich hatte auch er, wie es durchaus üblich war, beim Schreiben seine

Exempla-Sammlung neben sich liegen. Das ganze Heer der alten Philosophen und

Forscher, Fürsten und Feldherren läßt er entweder als Kronzeugen für seine Mei-

nung oder als abschreckende Gegenbeispiele auftreten. Ereignisse und Personen

aus biblischen Büchern nennt er - neben beweiskräftigen Zitaten aus dem Alten

und Neuen Testament - natürlich in großer Zahl, um die Weisheit des Predigers
mit Leben zu erfüllen, wobei die Gestalt des Hiob und vor allem immer wieder

Jesus Christus auftauchen.

Brenz weiß aber auch, daß es mit der Erinnerung an alte Zeiten nicht getan ist.

Schließlich spricht eine Predigt stets den Menschen einer ganz bestimmten histo-

rischen Zeit an, spricht aus dieser Zeit heraus, in diese Zeit hinein - und so stellt auch

der Reformator die alten, zum Teil orientalischen Weisheiten des Predigers mitten in

seine Zeit. Aufdiese Weise läßter uns Heutige manchen Blick tun in das Leben zu Be-

ginn des 16. Jahrhunderts - der historischinteressierte Zeitgenosse wird seine Freude

an dem Buche finden8
.

- Als Anreiz zur eigenen Lektüre sollen einige Zitate folgen.
Wirerfahren, daß man in trawrigkeitgemeinlich schwartzekleideramu\egcn pflegt(l 65 v)
oder daß mann eyn gellt dieb an den galgen hencket (96v). Einmal nimmt Brenz ein

bürgerlich gsatzfür die hand: Welcher frembdlingauffdie mauren der statt, darin er kein

burgerist, zunachsts laufft, der soll denköpf, leib vndgutverfallen seinflUv). Auchklagt
er die Verderbtheit seiner Zeitgenossen an, etwa derer auf den Cantzleien und

Rathäusern, denn mann findt in der wellt nyrgend mehr vngerechtigkeit vnnd mehr
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gottloser leut als eben dort(5 Ir) - also auch inHall anno 1526?- oder derer an den Für-

stenhöfen: da ist des zechens vnd zutrinckens kein end; da hebt diefullereyfru an vnnd

weret biß an den anderen morgen (193r Schließlich fehlt auch die Klage über die

„Jugend von heute” nicht: dann es istyetz dahin kommen, das die iugent nitfrolich seyn

kan, man seye dann vnsinnigvndfure ein sewisch leben darbey, wie es am tag ligt (212r
Ebensowenig ist das Thema „Gleichberechtigung derFrau” eine Erfindung unserer

Tage! Gegen das Schriftwort Pred. 7,28 (Vndertausenthab ich einen menschenfunden,
aber kein weib hab ich vnder denen allenfunden) verteidigtBrenz die Frauen: Man vnd

weib seyn in boßem vnnd gutem gleich (136v - allerdings scheint er den Männern in

einem Punkte ihre Überlegenheitbescheinigen zumüssen: vnd dweil diemennergmein-
lichallein künden bucher schreiben vnd inraren sitzen9

, so schreiben syevffyren vorteilvnd

machen pfeiffen, wie esynen gfelt, geben auß, man mocht wol etwz rechtgschaffen an eym

man finden, aber nyrgents an keym weib. Wie? wann die weiber auch kundten bucher

schreiben, wz wurden sye zu dersach reden? (l36r). - Daß ein Reformator gelegentlich
dem Papst oder den Mönchen eins auswischt, verwundert uns ja nicht weiter - und

dabei nimmt er kein Blattvor den Mund! Allerdings tut er es, obgleich sehr engagiert,
mitweit mehrZurückhaltungals Luther, der doch teilweise aufrecht grobianischeArt

gegen den Papst wettert. Hier zwei Beispiele aus Brenz’ Predigerkommentar: dartzu

seyen desBapsts Canones vnndgeistlich rechtsampt ihren Commenten so viel vnd sogroß,
das man zehen heuwagen siezufüren bedörfft(Jl r). Und:... also sündiget auch diser, der

da das wort Gottis zu schmal vnd vnuolkommen helt, setzt sein eigen geyferhinzu, behengt
vnd vergifft es mit menschensatzung wie dz abergläubisch apostutzlerisch volcksampt

desBapsts hauffen thut (121 v).
Doch ist sich Brenz wohl bewußt, daß zur Welt des Menschen nicht nur die großen
öffentlichen und gesellschaftlichen Ereignisse und Institutionen mit Kaiser und

Reichstag, Kanzleien und Rathäusern, mit Papst und Mönchen, Polizei und Gesetzen

gehören. Er weiß, daß dem Einzelnen die Menschen und Dinge des Alltags näher

stehen. So flicht er - oft in Form eines Vergleichs - in seine Predigt eine Fülle von

Einzelheiten, die seinen Zuhörern vonjedem Tag hervertrautsind, dieaus ihrerDing-
welt genommen sind und sie daher immer wieder aufmerken lassen. Da ist die Rede

vom Meier und seinem Gut, dz ist: milch, eyer, keß, schmaltz, kom vnd andere stuck

(192rda ist die Rede von Haushaltsgegenständen und ihren Eigenschaften: einem

halsstarrigen Volkund einem trotzigen Fürsten gehet es, wenn sie aufeinanderstoßen,
wie zwei harten Gläsern, die zusammengestoßen werden: sie zerbrechen (140r Oder

wenn man das Recht auf die Spitze treibt, wird daraus Unrecht, vergleichbar einem

Messer, das, zu scharf gewetzt, schartig wird (121 v). Besonders hat es Brenz das Bild

der Brille angetan, und mit staunendem Schmunzeln lesen wir schon bei ihm von der

Wirkung der „rosaroten Brille”: Man sagt, es sehe einer, wie er brillen auffsetze: setzt er

rodt brillen auff die nasen, waser dardurch ansihet, das duncktyhnrod sein;setzt er blaw

auff, so scheinet als vorym blaw. Also auch, wann einer ein narren auff die nasen setzt,

dasist, wann er ein nerrischen kopffhat, so r). Und sogar:

WerJesum Christumfürein brillenauffsetzt, der ersiehtauch im creutzeinfreud, im tod ein

leben etc( 91r).
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Brenz erinnert seine Zuhörer an die wolriechende Apoteck ( 31v), an den wassersüch-

tigen (14r und 79r), den 183r) und die ertzney (42r);er redet vomBauern

und vom Schützen,vom Lesen und vom Reisen; selbst derNeckar und derRhein wer-

den in den Dienst der Schriftauslegung gestellt. Aber auch von fernen Wundem weiß

er seiner Gemeinde zu erzählen. Mit herrlicher Begeisterung schildert er das Meer,
das er nie gesehen hat: Dann das meer ist gleich alsein krom wunderbarlicher, seltzamer

ding vnd als ein gauckelsack, darinn einer allweg etwas news findt. Ich geschweig der

grossen, wiesten, vngehewren thieren, so in dem meer seyen. Ist nit das ein wunderbarlich

ding, das esgesaltzen oder bitter ist?{ 1Iv; es folgen dreieinhalb Seiten mitden verschie-

densten Meinungen antiker Philosophen zu dieser Frage sowie zur Erklärung von

Ebbe und Flut und zu der Tatsache, dasalle wasser ins meer lauffen vnd wurdt doch nit

voller.) - Und welcher Zuhörer wird nicht aufmerken, wenn die Wandelbarkeit des

menschlichen Herzens mit dem (hier Chameleon (107r oder dem Polypusverglichen
wird, einem visch, der sich an seinerfärb wandel, wie er ein felsen begreif/, daran er kleb

(16 Iv). Man hat den Eindruck,als habe Brenz diese vielen Beispiele aus allen Gebie-

ten des Lebens nichtnur aus didaktischen Gründen herangezogen,sondern aus echter

Freude an allen „creaturen”, d.h. an allem von Gott und Menschen Erschaffenen und

Erdachten. Er freutsich darüber, weil dies alles ihm die Herrlichkeit Gottesvor Augen

stellt, wie er ausdrücklich mitPaulus sagt: AIso auch in dem grossen tempel derwelt seyen

mancherley creaturen, seltzam wunderbarlich handtierung, daran Gott sich zuuerstehen

gibt, wiePaulus lert:Andensichtbarlichen creaturen erlernt man dievnsichtbarlichen ding
Gottis...(69r). Und: Durch den rechten Gebrauch der creaturen lobt man den Schöp-
fer: Man kan ye dem schopffer an den creaturen nicht grosser ehr anlegen, man brauch

sie dann, dahin ers verordnet vnd erschaffen hat. . . Das brot vnnd der wein, auch daz

gellt, seyen gute gschopff gottis. Will man nun an den stucken deyi- -schopffer die

höchst ehr anthun, so soll man sie brauchen, dahin ers verordnet hat, das brot für den

hunger, den weinfürden durst, dasgellt zu einem redlichen gwerb oder zurhilffdes nechsten

(196v
Wer hätte nach diesen Zitaten noch nicht gemerkt, daß wir in dem Kommentar zum

Prediger Salomo das Zeugnis eines sprachmächtigen Mannes vor uns haben? Mag
auch Luther als Sprachschöpfer einzig dastehen, so berührt uns Heutige doch die

frische Predigtweise des schwäbischen Reformators stark. Wenn wir nun einigen
sprachlichen Erscheinungen dieses Buches besondere Aufmerksamkeit schenken,
so hat das auch insofern seine Berechtigung, als der Prediger Salomo „neben dem

Hoseakommentar von 1531 die einzige große Schriftauslegung ist, die original in

deutscherSprache erschienen ist. Sonst hat sich Brenz in seinen Kommentaren immer

des Lateinischen bedient, und erstnachträglich sind sie gelegentlich in moderne Spra-
chen übersetzt worden. Hier im Prediger Salomo bekommt man am ehesten einen

unmittelbaren Eindruck von der kraftvollen und zugleich nüchternen Predigtsprache
von Brenz ... Darum stellt der Predigerkommentar zweifellos auch ein interessantes

Dokument frühneuhochdeutscher Prosa dar, die den Vergleich mitLuther nicht zu

scheuen braucht.” 10

Was die Sprache des Predigerkommentars auszeichnet, ist ihre unbefangene Leben-
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digkeit und Bildlichkeit ebenso wie ihre anpackende Volkstümlichkeit, wie sie sich in

Vergleichen und Gleichnissen, in einzelnen Wörtern, vor allem in Redewendungen,
Redensarten und Sprichwörtern zeigt. Geben wir nun von den ersteren einige Bei-

spiele, um uns dann eingehender der Redensart und dem Sprichwort zu widmen.

Vergleiche sind für den Zuhörer unentbehrlich; noch heute fordert eine evangelische
Predigtlehre: „Die Predigt, die auf den Menschen zugeht, muß in seine Sinne und Ge-

danken eingehen. Das bedeutet Grund, Recht und Pflicht zur Anschaulichkeit.

Gleichnis, Bild und Anschauung stellen die geschöpfliche Welt in den Dienst der

christlichen Verkündigung.” 11
Die Skala der etwa 80 Vergleiche des Predigerkommentars, von denen ja schon einige
in anderem Zusammenhang genannt wurden, reicht vom knappsten Bild bis hin zum

ausmalenden Gleichnis12 . Zur Veranschaulichung geistiger, geistlicher Gedanken

dienen Dinge und Vorgänge aus dem täglichen Leben, Eigenschaften von Tieren,
gelegentlich politische Einrichtungen. Manche der Kurzvergleiche gehören zum

gängigen Sprachgut der Zeit und können als Redensarten bezeichnet werden 13

; die

längeren klingen eher so, als habe Brenz sie selber gefunden - der eine oder andere

istfür mein Empfinden etwas weithergeholt, - aber Hörer und Leser haben ihre Freu-

de an diesen plastischen Bildern. Hier nun zunächst einige einfache Vergleiche: ein

mensch hellt inn den nöten wie einfaul armbrust(94v) d.h., er ist unzuverlässigwie eine

Armbrust, deren Holz schlecht geworden ist
14

; ein mensch bleibt auch bei einem in der

geferd (=Gefahr) stehn wie ein haß bei einer baucken (94v )
16

- (die Furchtsamkeit des

Hasen war auch damals bereits sprichwörtlich!).
...darinn die vernunfft minder weiß dann ein ganß(s4r) bzw: daruon die vernunfft minder

weißt dann ein ganß vmb den mittentag ( 96r). 16

Man findt wol weiß Fürsten, sye seyen aber doch als seltzam (= selten) als ein Phenix

(I86r). 17

Die längeren Vergleiche (=Gleichnisse) werden meistens eingeleitet durch „(dann)
gleich wie” und finden ihre Fortsetzung in dem entsprechenden „also”.
Gleich alls sonst die sonn dem birbaum seine birn nit anhenckt, sonder zeucht sie allein

herfur, also mag kein gewerb in der wellt vns das vngluck auffden rucken legen, es wirdt

aber durch diegewerb von wegen vnsers gebrechen herfurgezogen (48 r).
Oder S. 102v: Dann gleich wie ein vnbendig, hartneckigkind nit wol wurt gezogen durch

seins leiblichen vatters klintzeln (= Verzärteln) oder verhengen (=Erlauben), sonder

durch die ruten vndrauch angesicht, also will dervnbendig Adam nichtmores lernen dann

durch das rauch, zornig angesicht Gottis.

Hier noch ein weiteres, liebenswertes Gleichnis von Kindern: Gleich wie ein vatter, so

ein liebes kindhat, laßtyhtn alle seine werckgefallen, dweilyhm daskind gefeilt, vnnd ob

es schon durch diegantze nachtgreinet, so gefeilt dochyhm dasgreinenn seineskinds baß,
mags auch baß gedulden dann das lieblich gsang seines widersechers oder eines andern

vnangenemenen menschen. A150. .. (164 v).
Und schließlich ein etwas drastischeresBeispiel: Dann gleich wie diefresser vnd deller-

schlecker, so yhn ein gute, wolschmackende speyß wirtfurgesetzt, darmit sie die speiß
allein behalten, werffenn sie etwas vnfletigs darein oder verachtens alls vngesundt, auff
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das dieandern gest eingrawen vnd vnwillen ab derkostlichenspeißgewinnen. AIso auch die

ehrgeytzigen Philosophi, auff das sie die ehr allein behalltenn, verwetffen sie die ehr vnd

ewig gedechtnus, schreiben doch darneben bucher von verschmehung der ehr, darmit ir

nam ewiglich bleib (29r/v).
Es nimmt uns nicht wunder, daß Brenz seine eigenen Gedanken durch Vergleiche
deutlich zu machen versucht, fordertdoch der biblische Textin seiner bildlichen Re-

deweise das geradezu heraus. So bemerkt Brenz selbst einmal zu einem Vers des Pre-

digers (Kap. 10,10): Das ist ein sehrfeinegleichnuß, darmitt anzeyget wurt,.. . und er läßt

zum besseren Verständnis selber noch zwei Gleichnisse folgen: Vnd gleich alß ein

kleins tropflin wasser, so es offt vnd dickfeit vfein hertenfeisen, macht es ein lochlin da-

rein, das doch einen vnmuglich dunckt, vnd wurt allein zu wegen bracht mit stetemfallen.
So schreibt auch Plinius, dz man kissel stein finde, die gefurchelt seyen von der omeysen

gang. Wie kan nun ein sollich klein, schwach thierlin ein herten stein furcheln?Es thuts

freylich nit mitstercke, sonder mit stetemgang vnd vberlauffen. A Iso ist nichtsso schweer,

es kan mit fleissigem, stetem anhalten erholt werden (188r/v).
Merken wir, woher im Gleichnis mit dem„tropflin wasser” der Wind weht? Brenz hat

dem Sprichwort„Steter Tropfen höhlt den Stein” ein anderes Gewand gegeben, wie

eres auch sonsthin und wieder tut,z.B. in dem bereitsangedeuteten Gleichnis S. 121 v:

Dann gleich wie es geschieht, wann man ein messer zugar vnd zu vil scharpffwetzt, so thut

es kein gut, widerlegt sich vnd schneidet minder dann vorhin. A Iso geet es auch zu, wann...
Das darin verborgene Sprichwort lautet in einer alten Form (s. Nr. 47 des Sprichwör-
terverzeichnisses): Allzw schaffwirt gern schertig.

Mag auch Luthers herrliche Predigt über die Auferstehung der Toten anhand des

Kirschbaumgleichnisses einzig in ihrer Art dastehen
18

,
so haben dochgewiß desBrenz

aus dem täglichen Leben gegriffene Bilder ihre Wirkung aufseine Zuhörernicht ver-

fehlt - ein aus Liebe strenger Vater, die Aushöhlung in einem Stein gehören in den

Anschauungsbereich eines jeden Menschen. Diese Volkstümlichkeit beobachten

wir ebenso im Gebrauch von Redewendungen und Redensarten. Wieweit sie auch

im Einzelwort steckt, wird schwieriger zu entscheiden sein; dennoch kann ich es mir

nicht versagen, auf einige Beispiele hinzuweisen, die mir einfach vom Klang her

oder durch ihre Bildhaftigkeit auffielen. Ein intensiveres Studium von Wörtern und

Wortformen würde sich wohl lohnen.

Beißrenz lesen wirnicht„locken”, sondern lockeln, nicht„leugnen”, sondern leuckeln,

und es wird ein muheselig ding seyn,... auffalle wort der menschenn lauren oder luseln.

DerKopf eines Predigers wird stutziggenannt; einer, der sein Trachten auf diese Welt

gerichtet hat, ist welltwitzig, einer mitkrummem Rücken bogruckig,und wer mit sei-

nen Bübereien fertig ist, hat außgebubt. Da gibt es Leute, die wollen mit derweißheit

hinauffwischen in die heimlicheitgöttlichermaiestat, und wehe dcm.deryrgendt scham-

pere{= schandbare!), faule, nachredische, falsche oder sonst vnnutze wort redet! - Ur-

blitzig fälltetwas herein; wenn die Weltetwaskostlichs leren wil, so mutztsye es dapffer auff
(= streicht es heraus). Ein neidischer Geselle heißtScheelbruder, ein ehrgeiziger Ehr-

knecht, und wer noch mehr hübsche Wörter finden will, derwird weder trum noch end

finden!
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Der Schwabe wird mit Freuden liebe Bekannte unter den Wörtern begrüßen, die er

heutzutage nicht mehr gedruckt findet. Auch Lautformen, die in unseren Ohren

freundlichklingen, verraten uns immer wieder Brenz’ schwäbische Herkunft:Lescht

den geist nit auß - Son oder Mond leychten nit - ein freidiger mut - ein mieder leib - ein

windli weyht - die omeise - sye lond(= lassen) - Johannes hat schmale bröckelegessen -

u. v. m.

Wer Redensarten liebt, essey Bischoff oder Bader,kommt nicht minder aufseine Ko-

sten. Die meisten gehören zum gängigen Sprachgut der damaligen Zeit, sind also den

Zuhörern des Brenz aus der Umgangssprache wohl vertraut. Manche sind uns heute

noch geläufig, und wir wundem uns, daß schon Brenz vor fast 450 Jahren sich ihrer

bediente: man sieht, was es geschlagen hat - einem das Maul verstopfen - mit dem

Kopf hindurch wollen - hineinplumpen mit Stiefel und Sporn - durch die Finger
sehen (= fünfe gerade sein lassen) - Fersengeld geben - etwas in die Schanze schla-

gen - sich selbst bei den Ohren nehmen - da hilft weder singen noch sagen - es reim

sich oder reim sichnit. Viele der damaligen Redensarten sind aber im Laufe der Jahr-

hunderte verlorengegangen, nicht nur aus der Schriftsprache, auch aus dem Dialekt.

(Immerhin scheint man die Wendung: es feeletyhm wol ein bawrenschuh = es fehlet

ihm wohl ein Stückchen, z.B. an Weisheit, etwa in der Gegend um Ehingen noch zu

kennen 19.)

Was bei uns heute „auf die lange Bank schieben” heißt, war damals in die langekiste

sparen, was sich bei Brenz im ganzen Satz soausnimmt: Sparet aber Gottalle dingso in

die langen kisten oderauff den längsten tag, der so lang außbleibt (56v)?

Für „in Zaum halten, gewaltsam bändigen” steht im Predigerkommentar: auff dem

kamp sitzen (oder ligen), eine Wendung, der ich sonst nirgends begegnetbin. Auch die

folgenden drei Redensarten habe ich wörtlich nicht belegt gefunden. Die erste istaus

sich selbstverständlich: vnnd wann sze(die Weisheit) langgrubelt, weyßsie doch nitentlieh,

inn welchem hafen die gerst ist (9v). - Die zweite lautet: die heiliggeschrifft
künde den Tyrannenyhr wapen recht visieren vndyhr herberg beschlagen
(142r „Das Wappen visieren” ist aus der Heraldik genommen und bedeutet im wört-

lichen Sinne einen Schild einteilen und die Wappenfiguren in rechter Ordnung und

Stellung einreihen2o. Übertragen wird der Ausdruck verwendet im Sinne von„einem
den Text lesen, den Spiegel Vorhalten” 21

. Es geht uns hier um die schwerer zu erklä-

rende zweiteHälfte des Satzes: „die Herberge beschlagen”, was im eigentlichen Sinne

heißt: die Herberge besetzen, umtreiben, versehen22 . Ein Beispiel für den übertrage-
nen Gebrauch konnte ich nicht entdecken; der aus dem Zusammenhang geahnten
Bedeutung kommt vielleichtder Schweizer Ausdruck:„den hen i b’schlage = zurecht-

gewiesen” am nächsten23.

Die dritte der angedeuteten Redensarten heißt: kum nit mit deinem eigen

kalb, bring nit mit dir dein milchmaul, dein eigne vernunfft, witz oder

weißheit, sonder kum, das duhörest, nim das wort Gottis, hör, was dir Gottsagt,.. . (69v). -

Den Sinn kann man aus dem Zusammenhang etwa erraten; zum vollen Verständnis

verhelfen einige lexikalische Auskünfte. „Milchmaul” ist ein unreifer Mensch; „mit
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fremdem Kalbe pflügen” heißt so viel wie „sich mit fremden Federn schmücken”,
so daß also hier gemeint ist: gib nicht mit deiner eigenen Weisheit an, komm nicht

mit deinen unreifen Gedanken daher 24.
Vielfach bezeugtsind dagegen folgendeRedensarten (ichzitiere desZusammenhangs
wegen jeweils den ganzen Satz):
also thut auch die wellt:fornen leckt sie, hinden kratzt sie (106r - wie die

falschen Katzen tun. Es geet auch fein also zu, daz einer mit einem guldin
angel fischet (lllr) - das heißt: einer riskiert mehr - guldin angel-, als der

mögliche Gewinn - Fisch - wert ist.

Dann die leut müssen geredthaben, so 11 e n sie es auß der erden graben (130r
Besonders reizvoll ist derdamals bekannte Ausdruck:„einem das Hälmlein durchdas

Maul streichen”. Brenz S. 106r: So er (der Teufel) aber bey dem menschen ist, ey, so

streicht er ym das helmelin fein durchs maul, spricht: es ist nit als boß,
als mans macht - der mensch ist nitso ein grossersunder, als man sagt - die hell ist nit so

heiß, als man predigt etc. Das bedeutet also: Der Teufel schmiert dem Menschen

Honig ums Maul, wie wir heute noch sagen.

Die folgende Redensart kommt bei Brenz immer wieder vor
25

,
im Predigerkommentar

allerdings nur einmal: „Er ist auch in diesem Spital krank gelegen”, d.h., er hat auch

damit seine Erfahrungen gemacht. Brenz bezieht diese Wendung auf Salomo selbst:

Das aber Solomon nit allein hie in disem buch, sonder auch in seym spruchbuchlin so

eigentlich dy boß art der weiberbeschreibt, istkein wunder, dann er ist auch in disem spital
kranckgelegen vnd von den weibern verfurt worden (134r
Ein Stichwort, unter dem in Wörterbüchern eine schier unübersehbare Fülle von

Redensarten und Sprichwörtern verzeichnet ist, ist „Narr”, und so wundem wir uns

nicht, wenn auchBrenz einige dieser Redensarten benutzt. Aufdie Gewohnheit, den

Narren an einem Seil zu führen, wie z.B. ein Holzschnitt zu Kapitel 13 des „Narren-
schiffs” von Sebastian Brant zeigt, geht die Wendung zurück: Jemanden am Narren-

seil ziehen, am Narrenseil führen”, was soviel heißt wie: mitjemandem seinen Scherz

treiben, ihn mit leeren Worten hinhalten. Brenz sagt es von Frauen: Solomon... hat

auch dieses erfunden, dz die weiber anyhrem narren seylfuren diegantz we1t,...( 133 v). -

Ein hübsches Bild füreinen, der seinen Verstand nicht beisammen hat, ist eingefangen
in dem Satz: „er hatseinen Sinn zu waschen gegeben”;Brenz beschreibt einen solchen

Menschen 81. 182 v.Aber ein narr richt nymmer nichts rechtsinnigsfür sich selbs auß,
greifft sein sach am letzen (= falschen) ort an. Wir sagen sonst auffvnser teutsch: Ein

Narr gibt sein sinn zu waschen. - Auf die Torheit mancher Regenten ist angespielt in

der Redensart (185rEr istso ein grosser narr, das erbillich ein konigsollt seyn. Parallel

dazu steht,auf hohe geistliche Ämter bezogen: Der ist so vngelert, daserbillichsoltein

Bischoff seyn, dweil die Bischoff gemeynlich nichts künden. - Dem Sprichwort: „Der
Narr guckt überall heraus” entspricht die Redewendung 81. 71v: Guckt nit der narr

sehrherfuran denSophisten...?
Auch sonst spiegeln sich natürlich in Redensart und Sprichwort Stände und Berufe;
aus der Welt der Ritterstammt die bereits genannteRedensart „das Wappenvisieren”.

Auf den Schützen geht die Wendung: „einen Fehlschuß tun”, die Brenz zweimal ver-
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wendet(7v und 12v).Vom Handwerk des Webens leitetsich nachFischer
26

der Aus-

druck her: „sein Fadenrecht treiben” = nach seiner Norm, seinem Gesetz leben, was

Brenz (81. 49v) so formuliert: vnd was er (Gott) einmal verordnet hat, das mag vnd kan

niemands abwenden, daferetersteetzseinemfadenrechtnach,.. . Auch/e«/ezne«(Bsr) im

Sinne von „einfädeln, anstiften” mag von den Webern herrühren. Weniger geläufig
ist die folgende, wohlaus dem Berufdes Minnesängers stammende Redensart: Es hatt

freilich sollich wetter (daß es nur Jammerbringt, Kindern großes Gut zu hinterlassen)
den Solomon geanet, dann er hat in seinem hoff dises holtz auch ein

geigen ( 33r). Heißt das, er hatte davon - von solchen törichten Söhnen - auch et-

liche aufzuweisen? Fischer27 gibt einen Beleg von 1538: „Wir haben von demselben

Holz eine Geige”, was er erklärt: „wir sind in derselben Verdammnis”.

Nun verliert ja die Redensart, sobald sie aus dem Zusammenhang losgelöst ist, viel

von ihrer Wirkung; lassen wir sie deshalb einmal in ihrer natürlichen Umgebung
stehen, in dieser für unsere Ohren trotz allen Ernstes so treuherzig klingenden Spra-
che des frühen 16. Jahrhunderts. S. 129 r (es ist dieRede vom „Adam”, demnatürlichen

Menschen, und Christus, die beide in einer Person ihre Wohnung haben können):
Also kompt zusamen Adam vnd Christus, sund vndfromkeit; wiewol durch den glauben
Christus des Adams meister wirdt vnd diefromkeit der sund auff dem kamp sitzt, laßt
sie in dem gläubigen iren mutwillen nit haben, yedoch kan es nimmer so rein gespunnen

werden, es lauffen knotten mit vnder. Dann ob wol im gleubigen Christus das regiment

innhellt, so hat doch derAdam darneben noch sein leben biß in die gruben. Darumb, wann

Christus in einem newgebornen menschen etwas guts anricht zuthun, so laufft der Adam

herbeyvndwirfftseinsfleischs einstuckdarein, darmitwirdtnimmerkein gutebruedarauß.
A Is nemlich, so einem etwasvbels von seinemfeindzuhanden geet, vnd Christus verschafft
in dem gläubigen, das das selbig werde nit feintlich, sonderfreuntlich auffgenommen, so

laufft derAdam herzu, laßt dißgutwercknit gantzgutbleiben, wirfft ein lusteyn, das einer

seinemfeind lieber die zeen inn halß schmiß, dann das eryhm verzeyhen 5011....

Wir sehen immer deutlicher, wie sehr Brenz sich bemüht, abstrakte Gedanken mit

lebendiger Anschauung zu füllen. In diesem Streben nach Verständlichkeit und auch

nach Volkstümlichkeit spielen die Sprichwörter eine entscheidende Rolle, Sprich-

wörter, wiesie Karl Simrock im Vorwort zu seiner großenSammlung von 1846 rühmt:

„Nur allzusehr schwindet aus der Bücher- und Rednersprache die selbwachsene,kör-

nige Kraft des sprichwörtlichen Ausdrucks; eine abstrakte,verschlissene, blasse Rede-

weise hat jene sinnliche, bildreiche, markige Sprache unserer Altvordern ver-

drängt
.

. ,”28
.
Zu diesen Altvordern zählt ohne Zweifel Johannes Brenz: Ungefähr

90 deutsche Sprichwörter hat er in seiner Predigerauslegung verstreut. Spiegelt sich

hier die Vorliebe eines Einzelnen für diese Gattung volkstümlichen Gutes? Keines-

wegs. Brenz steht auch darin mitten in seiner Zeit. Schon vor der Reformation gab es

eine Reihe kleinerer und größerer Sammlungen von Sprichwörtern, die teils dem

Prediger als Hilfe, teils dem Unterricht an Schulen dienen sollten
29. Zu den letzteren

zählen etwa die großen, aufLateinisch geschriebenen Sammlungen der Humanisten

Erasmus, Heinrich Bebel, Tunnicius30 . Und während der Reformationszeit „bekam
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man Interesse für die von der lateinischen Gelehrsamkeit verachteten »deutschen

Bilder,Reime,Lieder,Bücher, Meistersäng« und fing an, sie zu sammeln. - Auch die

Schriftsteller bedienten sich des Sprichworts schon im 15. und weiter im 16. Jahrhun-

dert in einem Maße, wie es in späterenJahrhunderten nicht entfernt wieder geschehen
ist - ich nenne nur Seb. Brant, Murner, Luther, Hans Sachs. Sie verliehen dadurch
ihren Werken eine gewisse volkstümlicheKraft undFrische, die in späteren Schriften

nicht mehr in gleichem Maße zu finden ist.”31 Zu den berühmten deutschen Samm-

lern dieser Zeit gehören Agricola, Tappius oder Seb. Franck32 . - Martin Luther hielt

große Stücke auf den Gebrauch von Sprichwörtern, verwendete sie häufig und stellte

für sich selbsteine Sammlung mit 489 Nummern zusammen
33

. Und mindestens eine

der großen Sprichwortsammlungen der Zeit wird, neben einer Sammlung von „Pre-
digtmärlein”, auf dem Tisch eines jeden eifrigen Predigers gelegen haben.

Nun hätte Brenz, obgleich er ein Mensch des lö.Jahrhunderts und mit Luther be-

freundet war, sicher nicht in seinem Prediger-Kommentar so viele Sprichwörter
benutzt, wenn sie nicht auch sein Gefallen gefunden, nicht seinen erzieherischen Ab-

sichten entsprochen hätten - und wenn der Bibeltext mit seiner Spruchweisheit ihm

nicht auf dieserLinie so sehr entgegengekommen wäre 34
.
Hören wir, wie Brenz selbst

über Sprichwörter urteilt! Er knüpft seine Überlegungen an den Text von Pred. 10,
8 und 9 an; die Verse lauten:

Wer ein gruben macht, der wirt selbs darein fallen. Wer den zaun zerreisset, den wirdtein

schlangstechen. Wersteine hinweg waltzet, der wirt muhe darmit haben. Wer holtzspal-

tet, derwirdt daruon verletzt werden.

Diese Sentenzen nenntBrenz „Sprüche”, und er stellt ihnen Vnrecht trifft sein herm als

Erklärung zur Seite. Dann sagt er, Gott habe zwar ein letztes Gericht vorgesehen,
schicke aber dem Menschen Vorboten seines Gerichts, an denen er das Urteil Gottes

schon erfahren könne, und er kommt zu dem Schluß: Die erfamus aber bringt die

spruchwortlin auff. Darumb seyen diegmeynste spruchwortli nit als schlecht red auffzu-
nemen, sonder als dieyhenigenn, so vns das vrteil Gottisfurmalen. Und gleichsam zur

Bekräftigung des Gesagten zählt Brenz noch eine Reihe weiterer „spruchwortlin”
auf (wir würden sie in diesem Falle eher als Redensarten bezeichnen), dieeben sollich

meynung anzeigen, als nemlich: Er wurt mit seinem eigen schwert erstochen, mitt seinem

eigen pfeil erschossen, mit seinem eigen strickgefangen. Item: die Turteltaub schmeyßt
yhreigevbel...{ Wltln).
Weich hohe Meinungvon Sprichwörtern! dieyhenigen, so vns dasvrteilGottisfurmalen!
Recht hat also Seiler, wenn er von deren „autoritativer Gültigkeit” redet, fast der von

Bibelsprüchen vergleichbar35 . Allerdings hat nicht alles, was die menschliche Erfah-

rung hervorgebracht hat,auchvor den Augen GottesBestand. Brenz wagtaucheinmal

ein Wort gegen die Meinung eines Sprichwortes: Gedancken seyen wol zol frey, wie

mann spricht. Ja, vor der menschen vrteil vnd straf; sye seyen aber nit zolfrey vor Gottis

vrteil (198 r).
Ob Brenz alle diese Sprichwörter ohne weiteres seinem aktiven Sprachschatz ent-

nahm? Oder ob er eine Sprichwörtersammlung benutzt hat? Für seine allerersten

Schriften gibt Brecht die Adagia des Erasmus als Quelle an
36. Vermutlich hat er sie
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auchfür die Predigerauslegung verwendet. Brenz zitiert vier lateinische Sprichwörter,
von denen drei fast wörtlich gleich bei Erasmus verzeichnet sind. Es sind folgende:
quot servos, totidem hostes habemus - summum ius, summa iniuria - aut regem, aut

fatuum nasci oportet. Nun beweist dies, für sich genommen, noch nichts, zumal das

vierte - desipere in loco est summa sapientia - bei Erasmus fehlt. Zudem können

einem gebildeten Menschen, noch dazu einem guten Lateiner wie Brenz, solche

Sprüche geläufig gewesen sein. Aber Brenz bringt noch zwei lateinische Zitate, die

in den von mir benutzten Sammlungen einschließlich der von Otto37 nicht als antike

Sprichwörterauftauchen, und diese beiden Zitate sind ebenfalls in den Adagia zu fin-

den. Auf Seite 155 v des Predigerkommentars lesen wir: ...5010n..., von dem man ein

solchen sprach außgibt: Ich wurde mit meinem teglichen lernen allt. Am Rand steht:

Quotidie aliquid addiscens senesco, was bei Erasmus lautet: „Senesco semper multa

addiscens” und wo ebenfalls Solon als Quelle angegeben ist.Das zweite Zitat heißtbei

Brenz: wie auch die Heiden daruon redten: Optimum est non nasci. Es ist das best,
das einer nit geboren werde ( 162 r). Erasmus schreibt: „Optimum non nasci”. - Aus

diesen Übereinstimmungen, zusammen mit Brechts Hinweis, darf man wohl schlie-

ßen, daß Brenz dielateinischen Adagia des Erasmus auch für denPredigerkommentar
benutzt hat.

Für die Verwendung einer Sammlung - ob einerweiteren außer Erasmus vermag ich

nicht zu entscheiden - spricht wahrscheinlich auch, daß Brenz an einigen Stellen

gleich zwei, im oben schon genanntenBeispiel von 81. 187r/v sogar fünfSprichwörter

bzw. sprichwörtliche Redensarten in gleicher Bedeutung hintereinander bringt, wie

wir das in den damaligen Sammlungen häufig finden. Ein Beispiel hierfür steht auf

81. 62 v der Predigerauslegung: Ist auffsprichwortweißgeredt, gleich alswann wirsagen:

Geuatter vber den zaun, geuatterwiderherüber, oder: ein hand wascht die ander. In ande-

ren Fällen verwendet er dasselbe Wort an zwei verschiedenen Stellen, mit unerheb-

lichen Unterschieden,z.B. 81. 71 v: Deristvorgrosserwitzein narrund 124v: Diseristvor

grosser witz ein narr. Einmal allerdings stellt Brenz zwei unterschiedliche Fassungen
dichtnebeneinander:... vnnd erfure, das, wann ein ganß vber das meerfleugt, so fleugt
sie ein ganß widerumb (131vText),während am Rand zu lesen ist:Ein ganßvberßhein

bleibt ein ganß wider herüber. Aber auch dies spricht wohl nicht gegen, sondern eher

für die Verwendung einer Vorlage, da in Sammlungen ja oft alle möglichen Abwand-

lungen ein und desselben Gedankens festgehalten wurden.

Die Sprichwörter finden sich nicht nur in der fortlaufenden Auslegung, sondern auch

neben dem Text (T) auf dem Rand (Rd), sei es, daß diese Marginalien nur das Wort

des Textes wiederholen, sei es, daß sie einen auf der Seite breiter ausgeführten Ge-

danken zusammenzufassen versuchen. Fast alle Marginalien sind, wie erwähnt, im

Register (Reg) aufgeführt.

Die Verteilung der Sprichwörter aufdas Werk ist, ganz grob gesehen, ziemlich gleich-

mäßig; aber Anfang und Ende des Buches sowie etwa die Blätter 132-147 erweisen

sich als recht unergiebig, während die Blätter 177-188 eine besonders ertragreiche
Quelle für den nach SprichwörternSuchenden sind. Ohne Zweifel hatsich Brenz hier
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vom bilderreichen Bibeltext anregen lassen. Ein Spruch hat dann den anderen nach

sich gezogen, was wir auch an anderen Stellen beobachten können.

Man brauchtkeinFachmann zu sein, um etwa ein Drittel der im Predigerkommentar
vorkommenden Sprichwörterzu „erkennen”. Brenz gibt sie nicht als seine Prägungen
aus, vielmehr verleiht er ihnen dadurch besondere Autorität, daß er sie dem Zuhörer
alsSprichwörter rühmt. Wir lesen Wendungen wie: Es geet noch dem allten spruchwort
nach -Es laut auch darauffdasgemein Sprichwort -Das will auch dasgmeyn Sprichwort -
wieman nach dem Sprichwortsagt. -Einmal heißtes: so geet es nach demandern spruch:...
und es folgt ein Bibelwort, in dem speziellen Fall aus dem„Spruchbuchlin”, den Sprü-
chen Salomonis. Brenz unterscheidet also genau zwischen dem (Bibel-)Spruch und

dem Spruch- oder Sprichwort. - Weniger deutlich, aber dennoch unmißverständlich

als Sprichwörter ausgewiesen sind solche Wendungen, die mit folgenden Worten

eingeführt werden: daherkompt, dasmann spricht- wieman dann sagt - vnd ists als vil,
als wann wir auffvnserart sprechen - die welltspricht...
Aber nichtbei allen Sprichwörternwird es uns so leicht gemacht. Zwar wirdjeder „Kein

freud on leid”Otter „Hunger ist dieallerbest wurtz”auch ohne Hinweis soforterkennen,
da diese Sprüche ja auch heute noch gebräuchlich sind. Wie aber kommen wir den

übrigen auf die Spur? Solchen, die wir noch nichtkennen? Da müssen zunächst ein-

mal die Sentenzen unter die Lupe genommen werden, die lehrhaft klingen und/oder

eine Erfahrung aussprechen. Davon bieten die Randglossen eine beträchtliche Zahl.

Andererseits müssen wir uns auch darauf gefaßt machen, im Text Sprichwörter in

verhüllter Gestalt zu entdecken. Machen wir uns also auf die Suche, horchen wir ge-

nau aufalles, was „wie ein Sprichwort klingt”.
Sprüche mit starker Bildhaftigkeit als dem hervorragendsten Merkmal werden uns

keine Schwierigkeiten bereiten, wenn sie in aller „sprichwörtlichen Kürze” erschei-

nen. Beispiele dafür sind: Es hilfft kein gollerfür den galgen- Es ist boßfuchs mitfuchs
sahen -(man wird meinen) dweyl er ein narrwere, so gefiel yhm sein kolb am allerbesten -

Ein ganß vber Rhein bleibt ein ganß wider herüber - Es verdirbt vil weißheit vndereins ar-

men mans rock. Ein Blick in die große fünfbändige Sprichwörtersammlung von Wan-

der, ins Deutsche Wörterbuch der Brüder Grimm oder ins Schwäbische Wörterbuch

von H. Fischer hatsofortdie Vermutung bestätigt, daß essich inallen diesen Fällen um

gängige Sprichwörter des 16.Jahrhunderts handelt.

Selbst noch in Sätzen wie dem folgenden läßt sich leicht ein Sprichwort erahnen, da

weder „rar”noch „pfeiffen” im Textzusammenhang etwas verloren haben: Dweil die

menner gmeinlich allein künden bucher schreiben vnd in roren sitzen, so schreiben syevff
yren vorteil vnd machen pfeiffen, wie esynen gfelt. (Siehe Nr. 60 im Anhang.)

Schwieriger wird es bei den im Text so häufig vorkommenden Vergleichen. Zwar

kann man in diesem ohne Mühe das enthaltene Sprichwort erkennen: Vndgleich alß
ein kleins tropflin wasser, so es offt vnd dickfeit vfein hertenfelsen, macht es ein idchlin

darein,... Aber sehen wir uns das nächste Beispiel an: Gleich wie ein Mensch geschickt
ist in seinem münd, also schmacktym diespeiß. Wer würde vermuten, daß sich in die-

sem Satz ein Sprichwortverbirgt? Es lautet: „Wie dasmaul, also die speiß”. Oder hören

wirfolgende Geschichte: eben wieyhenerhund, der auf dem hew lag. Er aß das hew nitt,
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wollt daspferd auch nit essen lassen, vnd kamym doch keyn nutz darauß, dann das ers

ansahe. Das ist nichtein Bild, das Brenz erdacht hätte, um die nutzlose Gier mancher

Menschen zu charakterisieren - es ist ein in ein Gleichnis umgewandeltesSprichwort,
das sehr alt sein muß; denn der Dichter Freidank hat es bereits im 13.Jahrhundert in

eine gereimte Form gebracht:

Der huntenizzet höuwes niht,
und grint doch, so erz ezzen siht.

Zu diesen verschleierten bildhaften Sprichwörtern gehören z.B. noch die im Ver-

zeichnis unter den Nummern 9,22,32,47,81,82 aufgeführten.
Ist auch das folgende ein Sprichwort? yedoch kan es nimmer so rein gespunnen werden,

es lauffen knotten mit vnder. Mit dem verbreiteten Reim: „Es ist nichts so rein gespon-

nen, es kommt doch an dasLicht derSonnen” hat dieserSpruch natürlich nichtszu tun.

Seine Bedeutung, die aus dem Zusammenhang, wenn nichtschon aus demWortlaut

selbst, klar hervorgeht, ist vielmehr: nichts ist durch und durch gut, alles auch noch

so vollkommen Erscheinende hat Fehler. Gefunden habe ich dieses Wortin der vor-

liegenden Form nicht; aber ein Sprichwort vom Anfang des 18.Jahrhunderts lautet:

selten ein schul ohn eselbank, selten ein wald ohne gimpel, selten ein gam ohne knöpf
(vgl. Nr.65 des Verzeichnisses), so daß auch das Wort von Brenz, vor allem seiner

Bildhaftigkeit und seinerForm wegen, als Sprichwortbezeichnet werden muß. (Übri-
gens kann Brenz dieser Wortlaut des Sprichworts nicht sehr geläufig gewesen sein;
denn im Schwäbischen sagt und sagte man statt„Knoten” im obigen Sinne gewöhn-
lich „Knopf’.)
Neben die Bildlichkeit als dem wesentlichsten Charakteristikum des Sprichworts
treten weitere, mehr die äußere Form betreffenden Merkmale38

; sie helfen ebenfalls,
ein Sprichwort aus dem Text des Predigerkommentars auszusondem. - Zu diesen

Stilmitteln gehört die Kürze, die z.B. durch Weglassen eines Satzteils entsteht. Sie

weist etwa den Satz Soll seyn, schicktsich als Sprichwort aus. - Ferner zählt der Paralle-

lismus von Wörtern und Satzteilen zu den Eigenarten des Sprichworts. Beispiele aus

der Predigerauslegung sind: Nymergelt, nymergesel. - Ye grosser herr, so grosser vn-

gluck. -So vilgelts, so vil sorg. -Ein guter schulmeyster macht guteschulen - Vil wortge-

ben vil luge. - Wenigmitfrid ist besser dann vil mitzanck. - Schließlich weisen gewisse
formelhafte Wendungen auf ein Sprichwort hin:

wer...(der)
was...das

besser...als

je...je (so)
klein...ohne (und andere Formen der Negation)

Auch hierfür seien einige Beispiele genannt: Wer vbersicht, der komptfurt. - Wer vil

eifert, der mußvil leiden. - Was einer liebt, dem dient er. - Ye grosserherr, so grosservn-

gluck. - Ein lebendiger hundt ist besser dann ein todter lew. - Kein weiser thut ein kleine

thorheit. - Kein herr gedult den andern. - Der Reim ist ebenfalls ein Merkmal des
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Sprichworts. Der Predigerkommentar enthält drei gereimte Sprüche, von denen nur

Nach viel verweisens

kompt vil bescheissens

von Brenz nicht ausdrücklich als Sprichwort bezeichnet wird.

Die meisten der anhand typischer Sprichworteigenschaften ermittelten Sentenzen

haben sich bei näherer Untersuchung tatsächlich als Sprichwort erwiesen; freilich
sind nicht alle in der von Brenz gewählten Formulierung belegt, aber die Variations-

fähigkeit gehört ja zu den reizvollen Merkmalen des im Volk umgehenden Spruch-

gutes. - Hinter mancher der sentenzartigenWendungen, die Brenz ausspricht,konnte

ich kein Sprichwort entdecken. Aber diese Untersuchung will nur eine vorläufige

Anregung sein: vielleicht wird man noch das eine oder andere „Körnlein” finden!

Zum Beispiel klingen folgende Sätze ganz wie Sprichwörter: Der sein arbeit nit kan an-

legen, dergneustyrauch nit(V)lv).- Eygenen rhum stoßtGotvmb (157v - Eygenfynantz
thut nit gut (137v Fynantz hier im damals üblichen Sinne von „unredliche Geldge-
schäfte,Betrug” gemeint). - Man findet allweg leckervndbuben (117r die Zusammen-

stellung von lecker und buben zum Hendiadyoin war gängig). - Reich Wirt arm, arm

wirt reich (64r). - Der geitz bringt wol ein vollen seckel, laßt aber ein lehr hertz (60r).
Inwieweit manche der von Brenz sprichwortartig benutzten Bibelverse schon damals

als echte Sprichwörter zum alltäglichen Sprachschatz der Leute gehörten, läßt sich

nicht immer leicht bestimmen. „Wer andern eine Grube gräbt,...” oder: „ein leben-

diger Hund istbesser als ein toter Löwe” mögen bereits inUmlauf gewesen sein, wäh-

rend Brenz’ Buchvielleicht dazu beigetragen hat, andere Sprüche, etwa: Wervil eifert,
der muß vil leiden, mehr ins Bewußtsein der Menschen zu bringen.
Wir haben gesehen, daß Brenz etliche Sprichwörter nicht wortgetreu benutzt - lag
ihm in diesen Fällen nur daran, ein gutes Beispiel für seinen Gedankenbei der Hand

zu haben? Konnte er bei seinen Zuhörern die Kenntnis auch derverschleierten, auch

der ins Gleichnis verwandelten Sprichwörter voraussetzen? Oder hat er bei einem

Spruch wie diesem: Inn allen Sachen soll mann das end bedencken überhaupt an ein

Sprichwort gedacht, wo doch der Text selbst diese allgemeine Wahrheit zum Inhalt

hat? Oder bei einer solch gewöhnlichen Erfahrung: gleich wie es gmeinlich gschicht,
daz auffein schon warm weiter ein grosser reg oder vngewiterv01gt,.. . /Auch in diesem

Sinne mögen hier noch manche Sprichwörter verborgen sein.

Wie flicht Brenz seine Sprichwörter in den Text ein? Er tut es so, wie es ihm gerade
in den Sinn kommt, ohne erkennbare Systematik. - Häufig hater einen bestimmten,
durch das Bibelwort angeregten Gedanken ausgeführt und Beispiele dazu genannt,

und nun setzt er, gleichsam als letzte Bekräftigung, das Sprichwort an den Schluß.

Ein Beispiel dafür findet sich auf 81. 121r: Darzu, ob schon das vbel, den bösen

getrewet (= angedroht), vnnd das wolgeen, den guten verheissen, lang außbleibt, wirdt

es doch nit entlieh außbleiben. Die wolfffressen kein zyl(= Termin, Zahltag), es stehe

lang oder kurtz.

Oder Brenz geht den umgekehrten Weg: Das Sprichwort steht zu Beginn der Über-

legungen, und Erklärung oder Beispiele folgen, wie auf 81. 129v. Der Bibelvers heißt:

Nim nicht zu hertzen alles, was man sagt, ..
.
Und Brenz führt aus: Es ist vnmuglich,
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das einer yederman zu gefallen künde leben, vnd wie das Sprichwort lautet: Es muste

einer fru auff steen, wollt er yederman recht thun. Demnach entsteen von einem man-

cherley red vnder den leuten: Einer redt yhm guts nach, der ander vbels, einem gefeilt
das an yhm nit, einem andern etwas anders. Wie es vnserm HERRN Christo selbs

istergangen,... .

Zuweilen sind beide Arten gemischt: Die Deutung des Bibelwortes führt auf ein

Sprichwort, an welches sich eine erneute Erklärung oder ein Beispiel anschließt,
so etwa auf 81. 121v. (Der Zusammenhang: Nimm vom Gesetz nichts weg, tu auch

nichts dazu. Sey nit zu vH gerecht.) Sey kein apostutzler oder abergläubischer, laß es

bey dem stracken, eben pfad bleiben, wie Gott es in seinem gsatz hat auffgericht. Darzu

sihet diser spruch auff dz gmein spruchwort: Summum ius, summa iniuria. Das strengst

recht ist daz grost vnrecht. Dann gleich wie es geschieht, wann man ein messer zu gar
vnd zu vH scharpffwetzt, so thut es kein gut, widerlegt sich vnd schneidet minder dann

vorhin. Also geet es auch zu, wann man ein gsatz auff das gnawest will außrechen vnd

ein sach auff das scherpfst rechtlich verfechten, so widerlegt es sich vnd wirt auß dem

höchsten recht das höchst vnrecht. Wir wollen ein bürgerlich vnd damach ein Jüdisch

gsatzfür die hand nemen... .
Wie wir schon sahen, läßt Brenz es sich nicht nehmen, die Sprichwörter zu erklären,
wobei er teilweise ein weiteres zu Hilfe nimmt. Hören wir das bereits angedeutete
Wort von der „Gans über dem Rhein” im (Reisen und Bücherlesen

können nicht helfen, Weisheit zu erlangen.) Aber ye mehr ich sucht, ye minder ich

fand, vnnd erfure, das wann ein ganß vber das meer fleugt, so fleugt sie ein ganß
widerumb, vnnd wirdt von irs weiten Wandels wegen zu keinem adler. Einer, der weit

nach der weißheit wandelt, der kompt wol inn einen andern lufft, aber er schleifft in

kein andern menschen (=zieht keinen andern Menschen an). Hat er einen narren

hinweg tragenn, so bringt er ein narren widerumb. Dann die recht weißheit ist zu ferre
vnd zu hoch, wer solt sie dann mögen erreichenn? So ist sie auch zu tieff, wer wollt sie

dannfindenn? (131 v).
Oder hier noch ein Beispiel für ein Sprichwort mit Erklärung: Wie? wann es dise

meynung inhielt: Hab acht, thun den Sachen nit zuuil, dann man spricht gmeynlich:
wann die wolcken voll seyen, so lauffen sie vber, das ist: wann man etwas zu vollfüllet
vnd einer Sachen zu vH thut, so laufft es vber, wirdt verschütt vnd ist verloren. Darumb

soll man allwegen auff dem mittel bleiben, nit zuuil vnd nit zu wenig thun (204v
Die Vielfalt der Gebiete, aus der die Sprichwörter stammen, entspricht der der

Redensarten und ist am besten aus dem Verzeichnis S. 185 ff. zu ersehen.

Über die Rolle der Marginalsprichwörter ist schon etwas gesagt worden. Es sollte

noch hinzugefügt werden, daß Brenz mit diesen Sprüchen nicht immer die richtige,
eben diese Seite interpretierende Glosse erfaßt hat Auf den Seiten 39r ff. wird das

Wort: Ein yeglichs hat sein zeit ausgelegt anhand von vielen Beispielen. Die Margi-
nalie alls dings ein weyl entspricht doch sicher unserem „Gut Ding will Weile haben”

und trifft damit nicht den „Nagel auf den Kopf’. Auch mit dem Spruch BL lllr

kann man im Zusammenhang mit der dazugehörigen Auslegung nicht viel anfangen;
es geht darum, daß Leute wegen eines geringen Gewinns viel aufs Spiel setzen
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und dann verlieren; oder daß einer mit einem kleinen „trutzwortlin” beleidigt wird,
wovon zunächst gar nicht viele Menschen wissen - er aber bringt’s vor Gericht,
und mm weiß plötzlich der ganze Hause die Schmach. Auf dem Rand ist dazu zu

lesen: Nach viel verweisens kompt vH bescheissens. - Nun braucht es uns allerdings
nicht zu wundem, wenn Brenz bei den Randbemerkungen, die er vielleicht ohnehin

erstspäter,als der Textbereits fertigstand,hinzugefügt hat, gelegentlich etwas flüchtig

arbeitete; denn gerade in jener Zeit, 1526/27, entstanden allein fünf Schriftaus-

legungen!39

Aber diese wenigen Ungenauigkeiten sind belanglos gegenüber der Freude, die

uns die Lektüre des Buches bereitet Neben die Freude an Brenz’ lebendiger Predigt-
weise tritt das Gefühl, daß der Reformator der Welt und ihren Erscheinungen
nicht so negativ gegenübersteht wie der Prediger des Alten Testaments. Zwar nimmt

Brenz das immer wiederkehrende Motto des Predigers: „Es ist alles eitel” auch auf;
zwar ermahnt er immer wieder, dem HERRN allein in die Hand zu sehen, d.h. Ihm

zu vertrauen, aber es scheint, als achte er auch die Welt, die „creaturen”, wie er

sagt, in ihrem eigenen Wert. Hätte er sonst die Vielfalt alles von Gott und Menschen

Erschaffenen in diesem starken Maße in seine Auslegung hereingezogen? Die

creaturen gehören nun einmal zu der Welt, ja, machen die Welt aus, in die der

Mensch hineingestellt ist: eine Welt von Bauern und Fürsten, Narren und Weisen,
Armen und Reichen; eine Welt, in der Zorn und Liebe, Glück und Not herrschen;
wo es Gesetze und Reichstage, Märkte und Rathäuser gibt. Zu dieser Welt gehören
auch Sonne und Regen, Unkraut und Rosen, Wölfe und Ameisen. Und in ihr

braucht der Mensch Geld und Brot, Wein und Käse, benutzt er Messer und Arm-

brust, Krug und Glas. Und gerade die Gleichnisse und Beispiele, die Redensarten

und Sprichwörter sind das Tor, durch das die Welt in die christliche Auslegung
hereinkommt. Indem Brenz diese Dinge beim Namen nennt, ist die Welt einfach da

als geschaffener, notwendiger Hintergrund für seine Predigt. Und die Dinge, recht

gebraucht, loben den Schöpfer, ebenso wie die Geschöpfe von seiner Allmacht und

Hoheit zeugen: „An dem himmel erlernt man die herrligkeit Gottis, an den menschen

die gutigkeit, an dem gewiter vnd donner den zom Gottis, an den starcken Elephanten
die großmechtigkeit. Vnd also furthin hatt sich Gott, der doch vnsichtbarlich ist, gleich
in den creaturen diser weit sichtbarlich furgestelt, das sie nit vnbillich Gottis hauß
oder tempel genent wirdt. ”
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Alphabetisch geordnetes Verzeichnis der Sprichwörter

1. Bezeichnendes Sprichwort
2. Beleg aus dem Prediger Salomo nach Blattzahl (r oder v)

und Vorkommen im Text (T), auf dem Rand (Rd) oder im Register (Reg)
3. Fassung des Sprichworts aus einer anderen zeitgenössischen Quelle
4. Anmerkungen

Bibelstellen, sofern sie aus dem Buche Prediger stammen, werden aus dem vor-

liegenden Kommentar zitiert,andernfalls nach Luther.

Es wurden auchsolche Bibelsprüche in dasVerzeichnis aufgenommen, die u.U. erst in

späterer Zeit zum Sprichwortgeworden sind.

1. abdrücken

(Es sey mit den menschen eben wie den schützen,) welcherkunst daran lige, dzsye wol

abtrucken. 205 r,T

Klugreden 40 99v: Es hilfft nichtwol spannen, sonder wol abschiessen.

2. Anrichter

(. . . kan man auß dem gemeynen spruchwort vernemen, so man sagt:) Ein guter

anrichter ist besser dann zehen scheffner. 177 v, T

Fi 1,248: „Ist gemeins Sprichwort, das ein gueterAnrichter mer dan zwen Arbater

schaffe”. (Wilwolt von Schaumburg)
Anrichter = Anordner,Vorarbeiter

daß „zehn” aus ”zween” entstanden seinkann, ist leichtzu sehen

3. Alter (das)
Allt leut mögen auch narren sein. 63 r, Rd; Reg
Klugreden 119v: Alter schadet zur thorheyt nicht. (In der Erklärung, die dem

Sprichwort folgt, heißt es: Alter hilfft nicht für thorheyt. Vgl. die

modernere Fassung: Alter schützt vor Torheit nicht.)

4. Armut

Armutbringt ruw . Blr, Rd; Reg
Wa 1,139,13: Armuth den Herzen Friede geit, Reichthum in grossen Sorgen leit.

(Ist das Zitat von Brenz ein Sprichwort?

vgl. den dazugehörigen Vers aus dem Prediger Salomo,
Kap. 5,11: Wer arbeit, dem ist der schlaffsüsse,...)

5. B e s t e (das)
Das best kompt selten hernach. 93 r, T, Rd; Reg

Klugreden 159 r: Es kompt selten das best hernach.

6. D i n g

Alls dings ein weyl. 42 v,Rd; Reg
Wa 1,605,50: Alls dings ein weil. (Eyering 1601)
Fi 11,211: Gut Ding muss Wyl han. (1519)
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7.Eid

(daher kompt, das mann spricht:) Es ist besser eid schweren dann ruben graben.
160 v,T
DWb VIII, 1332: eid schwem ist leichtr, denn ruben grabn. (H. Sachs)

Brenz gibt dazu selbst eine Erklärung: dann mit demruben graben

befleckt man diehend, aber nit mit dem eid schweren.

8. Ende

In allen Sachen soll mann das end bedencken. 109 r, Rd

Seiler, Sprichwörterkunde 106/107: Was du anhebest, denke uff das leste.

(Muskatblüt, 14./15.Jh.)

Erwig das end. (Seb. Franck)
Vgl. dazu das Textwort Pred. Sal. 7,8: Das letste eins dings ist

besser dann sein ansang.

9. Faß

gleich wie ein new veßlin des ersten einguß gschmack durch vnd durch allweg behellt,

a150... 157 r,T
Wa 1,932,76: Den boesen vazzen niemen mac

Benemen wol ir ersten smac. (Freidank, 13. Jh.)
10. faul

(wie man dann sagt:) Fault leut haben alwegen ein außzug. 205 v, T, Rd; Reg
Klugreden 57 r: Wer nit gern arbeyt, findt immerzu ein außred.

Außzug = Ausrede, Entschuldigung
Im Text fügt Brenz dem obigen Wortlaut hinzu: oder ent-

schuldigung
11. Freude

Kein freud on leid. 22 v,Rd; Reg

Klagenfurter Sammlung
41

58: Kain frewd on leyd.

12. Frie den

(Es istauch dievemunfft derHeyden soferrkommen, dassie bekent,) wie wenigmit ruw

vil bessersey dann vil mit eilend. 58 v, T

Wenig mitfrid ist besser dann vil mit zanck. 59 r, T, Rd; Reg

Fill, 1767: Moderne Redensart: Besserwenig im Frieden als viel im Streit (Allgäu)

Vgl. das Textwort Pred. Sal. 4,6: Es ist besser ain handt vollmitt

ruw dann beyde feust voll mit muhe vnd iamer. - S. auch Spr.
Sal. 16, 8: Es ist besser wenig mit Gerechtigkeit denn viel

Einkommens mit Unrecht.

13. Fuchs

Es ist boßfuchs mittfuchsfahen. 184 v,Rd; Reg
Münchener Sprüche 4231: Es ist nit müglich, fuchss mit fuchss sahen.

Bedeutung: Es ist unmöglich (oder schwierig), Gleiches mit

Gleichem zu vertreiben.
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14. Gans

wann ein ganß vber das meer fleugt, so fleugt sie ein ganß widerumb. 131 v, T

Ein ganß vberRhein bleibt ein ganß wider herüber. 131 v Rd; Reg
Bebel-Sur. S. 83h: 43 Ein ganß fleugt vber meer, ein ganßkompt herwidder.

(Agricola)
Es flöge eyn gans über Rein vnd kam eyn gagag her wider.

(Tappius)
Dieses Sprichwort fällt durch seine zahlreichen Kombinationen

von Tier und geographischem Ort auf. Es seien zu des Lesers

Vergnügen noch einige Beispiele zitiert:

Singer II,
44

89: Gans abir, gans herwedir, noch bleibtgans eine ganß. (Freidank)
Kumpt ein ohse in fremdin lant,
Er wirt doch für ein rint erkant (Freidank)

Bebel-Sur. 83f: Taurus revertetur taurus, etiamsi Parisios ducatur. (Bebel)
Eyn esel blifft eyn esel, qweme he ock tho Rome. (Tunnicius)'
Ein kraw über Rheyn geflohen, kompt ein kraw herwider.

(Seb. Franck)
DWb IV, 1,1,1264: da er über die Elbe eine gans flog, kam er eine gansherwieder.

(Mathesius, 16. Jh.)
15. Gedanken

Gedancken seyen wol zolfreyC wie mann spricht.) 198 r, T

Singer 11, 168/169: Gedanke und troume sind so sri. (Freidank)
Fi VI/1,1256: Gedanken sind zollfrei, wohl allgemein, seit XVI. Jh. häufig, aber

schon Joh. Zwick 1526

16. Geld

so vH gelts, so vH sorg. 25 r,T

Wa 1,1505,892: Vilt gelt, sil sorg. (Seb. Franck u.a.)

17. Geld

(Man sprichtgemeinlich:) Gellt vermag alle ding. 116 r, T, Rd

Klugreden sv: Geidt regiert die weit.

Wa 1,1495,652: Gelt vermag all weit. (Seb. Franck)
Vgl. das Textwort Pred. Sal. 7, 12: Wie weißheit beschirmt,
so beschirmt auch gellt.

0
„ Vgl.auchß. 196 r,Rd, Reg: Dem gellt ist diegantzweitgehorsam.

io. Cr e 1 a

Nymergelt, nymmergesel. Reg; 62 r, Rd; Nymmen gellt, nymmen gesell.

Klagenfurter Sammlung 61: Hast du nimmer gelt,
auch chainer sich dir gesellt.

19. Gelegenheit

(Man spricht nit vergebens:) hab acht auff diegelegenheit derzeit. 145 r, T, Rd; Reg
DWb IV, 1,2,2948: man musz der zeit und gelegenheit die hand bieten. (Lehmann

1630)
ein jeglichs zu seiner zeit und gelegenheit (Luther 1528)
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20. Gevatter

(gleich als wann wir sagen:) Geuatter vber den zaun, geuatter wider herüber.

62 v,T,Rd; Reg
DWb IV, 1,3,4649: gefatter übir den zun und erwider (Luther)

gefatter über den zaun, gefatter wider herüber, wärst wider

wärst (Seb. Franck)
Brenz erklärt das Sprichwort miteinem anderen: oder: ein hand

wascht die ander.

Bei Freidank heißt es:

Ein kriech über den zauvn, die ander herwider, das ist gute

gevatterschafft. Kriech geht,wie Seiler beweist, aufKrug zurück

nach dem lateinischen Sprichwort: Amphora trans saepem

data, si redit, aequat amorem. „Aus dem Nachsatz: ’Das gibt
gute Gevatterschaft’ gelangte dann Gevatter auch in den

Vordersatz.”

21. Gewissen

Ein fröhlich gwissen ist das aller sicherist vnd best leben. 101 v,Rd; Reg
Wa 1,1669,98: Ein gut Gewissen, ein sanftes Ruhekissen. (Simrock u.a.)

22. Glas

(so geet es eben, als) wann einer zwey gleser zusamen stoßt, sie seyen beyde hert,

darumb zerstoßtye eins das ander, darmitkeins gantzbleibt. 140 r, T

Wa 11, 252, 59: Wenn ein Hafen auf den andern stösst, so zerbrechen beide.

(Simrock)
Wa 1,1693,34: So vildas glas oder eisen härter ist, sovileher brichtes. (Herrisch 1616)

23. gleich
dweilsich doch ye gleich vnd gleich gern zusamen halten 51 r, T

Prager Sprichwörter4574: Es sucht ye ain geleich sein gleich.

24.Glück

(ists als vil, als wann wir auff vnser art sprechen:) Welcher gluck hat, der furet
diebraut heym . 44 r,T; Rd: Wer dasgluckhatt, derfurt diebraut heim.

Klagenfurter Sammlung 45: Wers glück hat, dy braut haym fürt.

RA: Der hat mehrglucks dann rechts. 172 v, T.

Klugreden 22v: Er hat mehr glücks dann rechts.

25. Goller

Es hilfft kein gollerfür den galgen. 179 v,T, Rd; Reg
Fi 111, 747: S&chst du aber Got nit, so hilfftkein Goller für den Galgen.

(Joh. Eberlin v. Günzburg,c. 1465-1530)
26. Grube

Es machet offt einer ein gruben vnndfeilet selbs darein. 187 r, Rd; Reg

gleich als wann einer ein gruben macht einem andern zum fall vnndfeilt selbs darein,
als am sibenden Psalmen steet. 187 r, T
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Vgl. dasTextwortPred. Sal. 10,8: Wereingrubenmacht,derwirt
selbs darein fallen.

Ebenso Spr. Sal. 26,27; ähnlich Ps. 7,16.

27. G u t (das)
(wie das Sprichwort laut:) Gut macht mut, armut wehe thut. 83 r, T

(wie man gmeinlich spricht:) Gut macht mut, mut bringt vbermut, vbermut bringt
armut etc. 83 r, T

Gut macht mut. Mut bringet vbermut. Vbermut bringt armut. Armut wee thut.

83 r,Rd; Reg: Armutwee thut.

Auch sonst existieren von diesem Sprichwort viele Varianten, z.8.:

Gut machet mut. (Seb. Franck)
Gut macht mut,
Mut machthohmut,
hohmut machtarmut,
Armut aber weh thut,
wehthun sucht widder gut. (Luthers Sprichwörtersammlung
S. 134)
Gudt maket mot,

mot maket overmodt,
overmot maket nidt,
nidt maket stridt,
stridt maket armot,
armot maket demot. (Ebstorfer Sammlung

46
Nr. 11)

Grundspruch Sir. 40,26: Geld und Gut machet Mut

28. Heiliger

sye glauben selten, wie man pflegt zu sagen, an ein heiligen, er thu dann Zeichen.

150r,T
Wa 11, 466, 82: Man glaubt keim heiligen, er zeychne dann. (Seb. Franck)

zeichnen = Zeichen tun

29. Herr

Die grossen herm seyen gmeinlich groß narren. 185 r, T, Rd; Reg: gwonlich
statt gmeinlich
Wa 11, 557,530: Jegrösser herrje grösser thor. (Seb. Franck, Zeytbuch)

Dies ist Brenz’ falsche Übersetzung des lateinischen Sprichworts:

Aut regem, aut fatuum nasci oportet. Vgl. unter „König”, Nr.39.

30. H e r r

Ye grosserherr, sogrosser vngluck. 148 v,Rd
DWb IV, 11, 1128: große herren,große sorgen (1716)

31. Hoffart

Armer leut hoffart nimpt bald ein end. 106 v, Rd; Reg
Klugreden 97 v: Armer leut hoffart hat bald ein end.
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32. Honig
Honig ist gut vnd suß, ya, wan man sein wenig vnd zimlich isset, aber wurt bitter,

wan man sein zu vilysset. 125 r, T

Wa 11, 771/106: Des honges süeze verdriuzet,
so mans zevil geniuzet. (Freidank)

Vgl. Spr. Sal. 15,16: FindstduHonig,so iß sein, soviel dir genug

ist, daß du nicht zu satt werdest und speiest ihn aus.

33. Hund

eben wieyhener hund, derauf dem hew lag. Er aß das hew nitt, wollt daspferdauch nit

essen lassen, vnd kam doch ym keyn nutz darauß, dann das ers ansahe. 79 v, T

Seiler, Sprichwörterkunde S. 53: Der hunt enizzet höuwes niht,
und grint doch, so erz ezzen siht. (Freidank)

34. Hund

Ein lebendiger hund (ist) besser dann ein todterlew. 162 r,T
Wa 11, 839,493: Ein lebendiger Hund ist besser als ein todter Löwe.

Textwort = Quelle: Pred. Sal. 9,4: dann ein lebendiger hund ist

besser dann ein todter lew.

35. Hund

darmit weckt man den schlaffenden hund auff. 107v, T

Klugreden 157v: Schlaffend hund sol niemandt wecken.

36. Hunger
Hunger ist die aller best wurtz . 37 r,Rd

DWb XIV, 11, 2337: der hunger ist die best würz. (Seb. Franck)

37. Knecht

welcher seinen sun ehe hat lassen ein herrenseyn, danner einknecht istgewesen. 33 v,T

Wall, 1425,70: Erst Knecht, dann Herr.

1427,110: Nimmer knecht, nimmer herr. (Petri 1605)

547,285: Es kann niemands wol ein Herr seyn, er sey dann zuvor Knecht

gewesen. (Petri 1605, u.a.)
38. Knecht

Dann es geet nach dem alten Sprichwort: Quot seruos, totidem hostes habemus.

So vil knecht, so vilfeynd . 25 r, T

Wa 11, 1428,147: Wie viel Knecht, so viel Feind. (Lehmann)

39. König

(Das will auch dasgmeyn Sprichwort:) Aut regem, autfatuum nasci oportet . 185 r, T

(Hier gibt Brenz eine falsche Übersetzung - vgl. Verzeichnis

Nr. 29 „Herr”.)
Wa 11, 1484,51: Des Königs Sohn muss entweder ein König oder ein Narr sein.

(Simrock)
Wa 11, 1487,128: Man muß ein König oder ein Narr geboren werden. (Simrock)
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40. K o pf

(Vndgeet eben nach der alten red:) Als vilkbpff, als vil meynung. 8r,T

Prager Sprichwörter 1: Als manig haupp,als manig sinn.

Fi IV,617: Viel Köpfe, viel Sinne, (allgem.)

41. Krug
(Ich acht, das sey auff Sprichwort weiß geredt, wie wir auch sagen:) Der krug geet
doch so lang zu dem brunnen, biß erzerbricht. 217 r,T,Rd;Reg

Klugreden 8r: Der krüg geht so lang ghen wasser, biß er zerbricht.

42. langsam
£r(Gott)kompt langsam, aberschweer. 142 v,T

(so hat der HERR vnser Got dise gewonheit an yhm,) das er (mit seynem vrteil vnd

straff) langsam kompt, er laßt es wolanyhn körnen, ...
150 r, T

Klugreden 23v: Gott kompt langsam, aber wol.

43. lässig
dann lessige hand macht arm, aber der fleissigen hand macht reich. 195 v,T
wie im spruchbuchlin geschriben ist ca. x.: Lessige hand macht arm, aber diefleissige
hand macht reich. 173 v, T

Wa 11, 304,243: Lässige Hand macht arm. (Petri u.a.)
Quelle: Spr. 10,4

44. lernen

Quotidie aliquid addiscens senesco. 155 v,Rd

(. . . Solon
.

..,
von dem man ein solchen sprach außgibt:) Ich wurde mit meinem

teglichen lernen allt. 155 v, T

Wa 111, 39,63: Man mus lernen biss in das Grab. (Lehmann)

45. lieben

Was eyner liebt, dem dient er. 79 v, T.

Was einer lieb hat, dem dient er. 79 v,Rd; Reg
Wa 111, 170,93: Wen man liebt, dem dient man gern.

Wa 111, 169,76: Was einer liebt, das ist sein Gott. (Lehmann)

46. Maul

Gleich wieein mensch geschickt ist in seinem münd, alsoschmacktym diespeiß.% r, T

Klugreden 108 v: Wie das maul, also die speiß.

47. Me s s e r

wann man ein messer zu gar vnd zu vil scharpffwetzt, so thut es kein gut. 121 v, T

SchwabacherSprüche47 158: Alzw scharffwirt gern schertig.

48. Müssiggang
(Es geet aber hie nach dem gemeynenn Sprichwort:) Müssig geen ist die grost arbeit.

178 r, T; Rd:... ist ein grosse arbeit.

Wa 111, 793,33: Müssiggang ist eine schwere Arbeit (Simrock u.a.)
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49. N a r r

hat er einen narren hinweg tragenn, so bringt er ein narren widerumb. 131 v, T

Wa 111, 890,302ff.: (Ein) Narr bleibt (ein) Narr.

50. N a r r

Narren dienen ist ein groß arbeit. 20 v, Rd; Reg
927,1098: Wer mitNarren viel vmbgeht, der hat weder Ehr noch Ruhm.

(Petri)
Wa 111, 907, 665: Mit einem Narren wird unser Herrgott selber nicht fertig.

Vgl. Spr. Sal. 13, 20: Wer mit den Weisen umgehet, der wird

weise, wer aber derNarren Geselle ist, derwird Unglück haben.

51. Narr

(wie man nach demSprichwort sagt:)Narren sollman mitkolben lausen. 103 r,T. Rd

Fi IV, 571: Man solt Narren mit Kolben lusen. (1. Hälfte 15. Jh.)
Kolben = Keule, bes. vom Narrenkolben, dem Abzeichen des

Narren.

Bedeutung des Sprichworts: Narren muß man strengbehandeln.

52.Narr

Der narr laßt sich nit verbergen. 71 v, Rd; Reg
Wa III,908,689: Narren bedörffen keyner schellen, mann kents an jm Sitten.

(Seb. Franck)

909,708: Narren, Fewer vnd Lieb können nicht verborgen bleiben.

(Lehmann)
931,1191: Der Narr gucktüberall heraus.

53. Narr

(so seyen sye nach laut des Sprichworts) die grosten Narren, die offt vmb eins

hellerwerts ein gantz land verderben. 185v/186 r,T

Ein bub allein verderbt zu Zeiten ein gantzes land. 180 r, Rd; Reg
Wa 111, 896,408: Ein Narr regiert die gantze Stadt. (Lehmann)

Vgl. das Textwort Pred. Sal. 9, 18: Ein einiger bub verderbet

vielguts.

54. Narr

(man wird meinen,) dweyl er ein narr were, so gefiel yhm sein kolb am aller besten.

19r,T
Wa 111, 890,283: Eim ieden narren gefeit sein kolb. (Seb. Franck)
DWb V, 1605: ... dem tören, der sln kolben treit,

~ XT
der im ist lieber denn ein nch. (Boner)55. Narr

(dasgemein Sprichwort:) Der ist vor grosserwitz ein narr. v,T

(wie auch wir gmeinlich sprechen:) Diser ist vor grosser witz ein narr. 124 v, T

Klugreden 174 r: Zu vil weise ist narrey.

Vgl. Textwort Pred. Sal. 7,6: Sey nit zu vil weise, das du dich nit

zerstörest(das du nit zu einem narren darob werdest).
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56. N ot

In nodten erkendt man Got. 50 v,Rd; Reg
Eilend lernet, dz man an Gott gedenckt. 99v,Rd; Reg
Wa 111, 1054,228: Noth lehrt beten. (Petri u.v.a.)

1052,175 Noth führt zu Gott.

57. R e c h t (das)
(dzgmein spruchwort:) Summum ius, summa iniuria.

Das strengst recht ist daz grost vnrecht. 121 v, T, die lat. Fassung auch 122 r, Rd

DWb X,3,1426:... strenge recht ist das grossest vnrecht. (Luther 1522)

58. r e c h t (adv)
(wie das Sprichwort lautet:) Es muste einer fru auffsteen, wollt eryederman recht

thun. 129 v,T, vnd must einerfru auffsteen, der doyederman wolltrecht thun. 96 v,T

Wa 1,166,7: Der müsste früh aufstehen, der es allen recht machen wollte. (1685)
DWb IV, 1,1,285: der zwein herren dienet wol,

daz siz beide müezen hän

verguot, der muoz vil vrüe üf stan. (Boner)
(hän verguot = zufrieden sein)

59. recht (adv)
Der lebt nit, deryederman recht thue. 130 r,Rd; Reg
Seiler, Sprichwörterkunde S. 80: Wer’s allen recht machen kann, ist noch nicht

geboren.
60. R o h r

dweil die menner gmeinlich allein künden bucher schreiben vnd in raren sitzen,

so schreiben sye vffyren vorteil vnd machen pfeiffen, wie es ynen gfelt. 136 r, T

Schwabacher Sprüche 7: Wer in dem ror sitzt, der snytzet pfeuffen, wyn er will.

Deutung: Aus Schilfrohr schnitzt man Pfeifchen. Wer gerade
im Schilf sitzt, d.h. die Mittel hat, nützt die Gelegenheit zu

seinem Vorteil. Nach Fil, 1027 noch gebräuchlich:Wer imRohr

sitzt, hat gut Pfeifen schneiden.

(vgl. Seiler, Sprichwörterkunde S. 275 und S. 98)

61. Schulmeister

Ein guter schulmeystermacht gute schuler. 157 r,Rd
Wa 111, 1,15: Gute Lehrer, gute Schüler.

Klugreden 62r: Ein gutermeystermacht güte jünger.

62. Schweigen
dann gleich als man mit schweigen viel verantwort, ... 183 v, T

Wa IV,436,42: Mit schweigen verantwort man vil. (Seb. Franck)
„verantworten” hier im Sinne von „antworten”

63. Schweigen
(Die wellt spricht:) mit schweigen verrede sich niemandt. 45v,T
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Klugreden 40 v: Mit schweigen verred man sich nit.

DWb XII, 1,1000: man hat sich eher verredt als verschwiegen,
sich verreden = zu viel reden

64. s e in (vb)
(wie auch das spruchwort laut:) Soll seyn, schicktsich. 40 r, T

Wa IV, 522,67: Was sein soll, das schickt sichwol. (Petri u.a.)
Wa 1,1585,54: Swaz geschehen sol, daz geschiht (Freidank)

65. s p i n n e n (vb)

yedoch kan es nimmer so rein gespunnen werden, es lauffen knotten mit vnder. 129 r,T

DWb V, 1475: selten ein schul ohn eselbank, selten ein wald ohne gimpel,
selten ein gam ohne knöpf. (Anfang 18. Jh.)

66. Stundglocken
(Es kompt von ir vneinigkeit ein Sprichwort:) Es reymen sich baß die stundglocken
wiewol sie seer vngleich geen, zusamen dann die Philosophi in iren opinionen. 7 v, T

DWb X, IV, 529 bringt diesen Beleg aus Brenz’ Predigerkommentar.
Fi V, 1921: Von derWelt ist so mancherleyWon bei den Philosophen, dass yemant

ee die Stundglocken zfisamen reimt. (Seb. Franck)
Stundglocke = Schlaguhr

67. T o r h e i t

(wie man auch sonst sagt:) Desipere in loco est summa sapientia. Thorheit zur

gelegenerzeit ist die höchst weißheit. 181 r, T; Rd und Reg nur die deutsche Fassung
Wa IV, 1162, 63: Thorheyt zu gelegener zeit ist die gröste weissheit.

(Seb. Franck u.a.)

68. Tropfen
Vnd gleich alß ein kleins tropflin wasser, so es offt vnd dickseit vfein herten felsen,
macht es ein lochlin darein,.. .

188 r, T

DWbX1,1,2,870: schon mhd: den stein der tropfe dürkel macht

dicke vallent, niht mitkraft.

(Th. v. Zirclaria,Ende 12,/Anf. 13. Jh.)
(dürkel = durchlöchert)

69. T u c h

(aber wann die prob vnd bewerung käme,) gieng viel tuchs an einer ein eyn (vnnd
blibenyhr wenigbestendig). 118v,T
Wa IV, 1352,6: An Tuch und Worten gehtviel ein.

Klugreden 161 r: Ann Worten vnnd grawem tuch gehtvil ein.

70. t u n

(Es erfordertye das gmeyn recht:) was du nit willt, das dir geschehe, das solltu auch

niemandts thun. 130 v, T. Rd: Was du willt, das dir nit geschehe, das solltu auch

niemandt thon.
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Singer 111, S. 82: Swaz iu siliep daz man iu tuo,
Daz tuot ouch ir, daz hoert dar zuo.

Swaz iu si von iemen leit,
Dazn tuot ir niht: deistsaelikeit. (Freidank)
Vgl. Tob. 4, 16: Was du nicht willst, daß man dir tue, das tu

einem andern auch nicht.

71. Turteltaube

Item: die Turteltaub schmeyßtyhreige vbel. 187 v,T

Bedeutung: sie bereitet sich ihren eigenen Untergang. Brenz

zieht das Sprichwort heran zur Erklärung von: Vntrew trifft offt

yhren eignen Herm.

(Diese Redensart nennt Brenz „Spruchwortlin”; ich kann sie

nirgends finden. Mit der RA: „sein eigenes Nest beschmutzen”

hat sie natürlich nichts zu tun.)

72. übersehen

Wervbersicht, derkomptfurt. 110 v,Rd; Reg
Fi VI, 1,60: Werwolkan übersehen, dem mag wol guts beschehen. (Zimmerische

Chronik)
Schwabacher Sprüche 31: Wer do vber hort, do wirt er auss.

(Seiler dazu: Der Sinn sei, man müsse manches überhören,
dann komme man vorwärts im Leben.)

73. Unglück

(Esgeetnoch dem alltenspruchwort nach,)daskein vngluckalleinkompt.32r,T,Rd; Reg
Wa IV, 1440,85: Ein Unglück kommt selten allein. (Luther u.v.a.)

74. Unrecht, Untreu

(. . .
als wir sonst sprechen:) Vnrecht trifft sein herm. 186 v, T und 187 v, T

Vntrew trifft offtyhren eignen Herm. 187 v,Rd; Reg
Münchener Sprüche 10: Vntrw trifftofft aygen herm.

75. verweisen

Nach viel verweisens

kompt vil bescheissens. 111 r, Rd

Wa IV, 1620, Verweis 4: VielVerweis gibtviel Be-schisses.

76. viel

wer vil eifert, der muß vil leiden. 166 v,Rd. Im Text mit Quellenangabe: das hat

auch Solomon im ersten ca. gesagt:...
Klugreden 140 r: Wer vilkan, mfiß vil thun. Danach folgt als Erklärung die Stelle

Pred. 1,17 und 18.

77. Wald

(Gleich wie wirsagen:) Thunichts heimlichs inn einem wald, dann derwald hatäugen.

198 r,T
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Singer I, S. 72: Silua suas aures et habet sua lumina campus.

(Egb. v. Lüttich, 1. Hälfte 11. Jh.)
Walt hat ören, velt gesiht. (Reinmarv. Zweter)
Gewöhnlich heißt es: Wald hat Ohren, aber Fi VI, 1, 366:

Der Wald hat Augen - noch gebräuchlich, u.a. um Backnang.

78. w e i s e (adj)
(Sagen doch auch die heyden:) ein weiser man muß all sein gut stetz mitsich tragen.

203 v, T; Rd undReg: Ein weiserman tregt steets sein gut mit sich.

Wa V, 133,67: Der Weise trägt seinen Reichthum bei sich.

Vgl. Cic.: Omnia mecum porto mea (von Bias gesagt)

79. We i s e (der)
Kein weiser thut ein kleine thorheit. 28v, Rd. Reg: Kein weißer thut keyn kleyn
thorheit-Druckfehler

Klugreden 165 r: Es thutkein weiser ein kleyne thorheyt.

80. W e i s h e i t

Esverdirbtvilweißheitvndereinsarmen mansrock. \TIr,Rd. Reg:... eyns armen rock,

wie dann allwegen die weißheit mit einer lehren teschen nit geacht wirt. 177 r, T

Klugreden 41 v: Es verdirbt vil weißheyt ins armen manns seckel.

Bebel-Sur. 33: Es verdirbt vil weißheyt vnder eins armen mans rock. (S. Franck)

81. Wetter

gleich wie es gmeinlich gschicht, daz auff ein schon warm wetter ein grosser reg oder

vngewitervolgt, a150... 22 r, T

Wa IV, 626,7: Nach Sonnenschein kommt gemeiniglich ein gross Wetter.

(Lehmann)
6: Imber adest soli, comitantur gaudia fletum. (Tunnicius, 1515)

Luthers Sprichwörtersammlung Nr. 142: Aufeinen Sonnenschein folgt gemeinig-
lich gern ein Platzregen.

82. Wirt

(Gott) hetein guten wirt geben, erkann woleim ein zech erwarten. 150r,T

Klugreden 23 v: Es müß ein schlechterWirtsein, dereinerzech nit zuborgenhat

(Dieses Sprichwort steht unter dem Leitspruch: Gott kompt

langsam, aber wol; auch die andern dazugehörigen Sprüche
handeln von Gott,woraus zu schließen ist, daß auch der zitierte

aufGottbezogen und damit eine Parallele zu dem vonBrenz ist)
83. wissen

(Dann, wie man sagt,) wann einer alle zukunfftige ding wißt, so wurd er bald reich

(vnd manchem bösen wetter entrinnen). 146 v,T
Wa V, 299,252: Wenn mer alles wüsst, wärmer bald reich. (Simrock)

84. Wolf

Die wolfffressen kein zyl. 121 r,T; 151 v,T, Rd; Reg
Luthers Sprichwörtersammlung 61: Der wolfffrissetkein zil.
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85. Wolf

so doch selten kein wolf den andern beißt. 184 v, T

WaV,359,211: die een wolfen bijt den anderen niet. (Tunnicius)

86. W o 1 k e n

(dann man sprichtgmeynlich:) wann diewolcken vollseyen, so lauffen sievber. 204 v,T
Wa V, 385, 50: Wenn die Wolken voll sind, so geben sie Regen auff Erden.

(Dies ist aber eben das Textwort, auf welches sich des Brenz’

Sprichwort bezieht: Pred. Sal. 113)

87. Wort

Vil wortgeben vH luge. 76 v, Rd; Reg
Klugreden 45 v: Wer vil schwetzt, der leugt gern vil.

Vgl. Spr. Sal. 10,19: Wo viele Worte sind, da gehet’s ohne Sünde

nichtab.

88. Zeit

(wie wirsagen:) zeyt bringt rosen. 41 r, T

Fi V, 404: Die Zyt bringt Rosen, bringt auch Schne.(l 522)

89. Zorn

(als auch sonst wurtgesagt:) Der zom ist ein kurtzevnsinnigkeit. 112 r, T

Seiler, Kultur4B S. 285: Zom istkurze Unsinnigkeit
Des mannes witze ein ende hat,
swenne er in grözer zom bestät. (Freidank)

90. Z o r n

Geherzom bringt viel vbels. 11 Iv, Rd; Reg
Wa V, 603,88: Jäher Zorn stiftetviel Böses.

Vgl. Textwort Pred. Sal. 7,9: Sey nit schnels gmuets zu zürnen,

dann zom ruwet im schoß eins Narren.

91. zwei

Kein herrgedult den andern. 78 r, Rd; Reg
Wa 11, 578,957: Zween Herren in einem Land und zweenNarren in einem Hau-

se vertragensich nimmermehr. (A. Meusel, 16. Jh.)

Es folgen noch drei Sprüche, die nicht als Sprichwörter im eigentlichen Sinne be-

zeichnet werden können. Das erste ist ein Sagwort: Ich nem gellt, sagt die wellt,

vnd ließ einem ein seckli vollen weißheit. 92 r, T. (Hierzu konnte ich keine Parallele

finden).
Auch die folgende Mischpoesie ist in keinem der benutzten Werke zu finden:

(Diser (Pythagoras) het vnder den frembden mit grosser muhe gelernt, das die vemunfft
mit ir eigen witz nichts anders lernt dann:) digitusfinger -ye lengerye minder. 155 r, T.

Hat der Spruch etwa mit unserer Redensart „lange Finger machen” zu tun?

Der nächste Spruch ist ebenfalls schwer unterzubringen.Auch sagt dieweißheit selbs:

Die vbung hat mich gebom, diegedechtnus hat mich erzogen. 154 v, T.
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Anmerkungen

1 Zitate aus demPredigerkommentar sowie andere frühneuhochdeutsche Belege werden kursiv gedruckt,
im Sprichwörterverzeichnis nur die Belege aus Brenz. In den Zitaten ist die Orthographie durchweg bei-

behalten worden, jedoch wurden Kürzel aufgelöst und die Zeichen entsprechend den heutigen
Regeln gesetzt.

2 Früher hat man häufig nur die Blätter(Bl.), nicht aber die Seiten numeriert. Um das Auffinden eines

Zitats zu erleichtern, werden hier die Vorderseite mit r(= recto), die Rückseite mit v (= verso) be-

zeichnet.
3 Brecht, Martin: Johannes Brenz, Der Prediger Salomo. Faksimile-Neudruck der ersten Ausgabe

Hagenau 1528. Mit einer Einleitung von Martin Brecht. Stuttgart-Bad Cannstatt 1970.
4-6 Diese Hinweise verdanke ich einer freundlichen Mitteilung vonM. Brecht.Zu 4vgl: Brecht,Salomo, S.

VI: „Brenz war Zeit seines Lebens im HauptberufPrediger. Aus dieser Tätigkeit,und nur in Ausnahme-
fällen aus einem akademischen Lehrauftrag, sind seine biblischen Kommentare entstanden.”

Zu 6 vgl. Brecht, Chronologie, S. 60. Martin Brecht,Die Chronologie von Brenzens Schriftauslegungen
und Predigten (in: Blätter für württembergischeKirchengeschichte 1964 S. 53ff.).

7

Das Buch des Predigers Salomo, Übersetzt und erklärt von Walther Zimmerli (in: Das alte Testament

Deutsch, Teilband 16,1962), S. 132.
8 Vgl. auch Martin Brecht, Brenz als Zeitgenosse (in: Blätter für württembergische Kirchengeschichte,

70. Jg. 1970, Stuttgart).
9 Vgl. Sprichwörterverzeichnis Nr. 60.

10 Brecht, Salomo, S. IX. -M. Brechtbestätigte auch, daß der Prediger Salomo sich durchseine sorgfältige
deutsche Fassung von fast allen übrigen Schriftauslegungen unterscheide.Die deutsche Fassung müsse

auch hier nachträglich erfolgt sein, da Brenz zweifellos seine Predigten lateinisch konzipiert habe.
" Wolfgang Trillhaas, Evangelische Predigtlehre, München 1964, S. 114.
12 Gleichnis = Großform des Vergleichs (Sachwörterbuch der Literatur, von Gero von Wilpert. Kröner-

Vg. Stuttgart,
2

1959).
13 Redensart - oder, wie Friedrich Seiler (s. u.) u.a. sagen: sprichwörtliche Redensart

- ist eine „durch
alltäglichen Gebrauch formelhaft erstarrte Sprachwendung, die jedoch im Gegensatz zum Sprichwort
nicht aus sich selbst heraus, sondern nur in der jeweiligen Einordnung im Satz- und Sinnganzen
Bestand erhält... .”(Wilpert, S. 493).
„Sprichwort” definiert Fr. Seiler folgendermaßen: „Wir fassen das Wort jetzt in einem engeren Sinne

und verstehen unter Sprichwörtern: im Volksmund umlaufende, in sich geschlossene Sprüche von

lehrhafter Tendenz und gehobener Form. Durch diese Begriffsbestimmung ist die Grenze gezogen

einerseits gegen die sprichwörtlichen Redensarten. Diese sind zwar volkläufig, aber weder lehrhaften

Charakters noch in sich geschlossen . . . Andererseits gegen die Sinnsprüche und Sentenzen. Diese
sind zwar in sich geschlossen und lehrhaft,.. . sind aber nicht volkläufig.” Friedrich Seiler, Deutsche

Sprichwörterkunde, München 1922,S. 2.
14 Dies ist eine damals gängige Redensart; vgl. DWb (s.u.) 111, 1369:

du Gretlin fin,
ich sich wol wie es zugatin dinem kemerlin,
du haltest an mir als ein faul armbrust.

(Augsburg 1505)
[)Wh= J. und W. Grimm, Deutsches Wörterbuch, Leipzig, ab 1854.

15

Diese Redensart findet sich z.B. auch bei Seb. Franck, zitiert in der Bebelausgabe von Suringar
(s.u.). Häufig steht statt Pauke „Hund” oder „Trommel” - vgl. auch DWb IV, 11, 527.

Bebel-Sur. = Heinrich Bebel, Proverbia Germanica, bearbeitet von W.H.D. Suringar. Leiden 1879.
16 Es gibt viele Varianten dieser Redensart; es kommt sowohl „Gans” als auch - in anderen - „Mittag”

vor, aber die Brenz’sche Kombination beider ist mir nicht begegnet.
17 Auch dies ist eine schon damals gängige Redensart, vgl. DWb VII, 1833 und Wa IV, 539.
18 Predigt über 1. Kor. 15,Sonntag Exaudi 1544(in: Walter Uhsadel, Die gottesdienstliche Predigt, 1963).
19 Fi 1,728.

Fi = Schwäbisches Wörterbuch, von H. Fischer, 6 Bände, Tübingen, 1904-1936.
20 Wa IV, 1783.

Wa = W. Wander, Deutsches Sprichwörterlexikon, 5 Bände, Leipzig 1867-1880.
21 Fi VI, 1,423.
22 Fi 1,899.
23 Schweizerisches Idiotikon, Frauenfeld 1881-1962, Bd IX, 470.

24 Vgl. dazu: Fi IV, 1671.
DWb VI, 2196. DWb V,51.
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25 Siehe die handschriftliche Brenzüberlieferung im Stadtarchiv Schwäb. Hall (5/53ff.).
26 Fi 11,913.
27

Fi VI, 2,1995.
28 Karl Simrock, Deutsche Sprichwörter, Frankfurt/M. 1846 (in: Die Deutschen Volksbücher, Bd. 5).
29

Vgl. Seiler, Sprichwörterkunde, S. 98 und 104.
30 a) Desiderii Erasmi Roterdami veterum maximeque insignium paroemiarum i.e. adagiorum

collectanea. Erschienen 1500 zu Paris. Viele erweiterte Auflagen.
b) Heinrich Bebel, Proverbia Germanica collecta atque in Latinum traducta. Erschien zuerst 1508.

Herausgegeben von Suringar - s. Anm. 15.

c) Antonii Tunnicii Monasteriensis inGermanorum paroemias studiosae iuventuti perutilesMonosti-

cha, cum germanica interpretatione. Erschien zuerst 1513 zu Köln.
31 Seiler, Sprichwörterkunde, S. 112/113. Das eingeschobene Zitat stammt aus einem Brief Luthers an

Wenzel Link in Nürnberg.
32 a) Dreyhundert gemeyner Sprichwörter, der wir Deutschen uns gebrauchen und doch nicht wissen,

woher sie kommen, geschrieben, erklärt und eigentlich ausgelegt durch Joh. Agricolam von

Eysieben, Hagenau 1529.

b) TappiusLunensis, Germanicorumadagiorum cumLatinis et Graecis collatorum Centuriae septem.
Ex Libera Argentina, 1539.

c) S. Franck gab zuerst eine namenlose Sammlung heraus: Sibenthalbhundert Sprichwörter, Wie und

wo sie in Teutscher Spraach von Zier und Abkürtzung wegen der rede gebraucht werden. Frankfurt

1532 (neuherausgegeben von Latendorf, Poesneck 1876) „Das Hauptwerk Francks, auf dem seine

Bedeutung beruht, führt den Titel: Sprichwörter, schöne, weise, herrliche Klugreden und Hoff-

sprüch. Frankfurt a. M. bei Christian Egenolff, Ende August 1541. Als Fortsetzung erschien in

demselben Jahre und Verlage: Ander Teil der Sprichwörter,... mit hochdeutschen Sprichwörtern
verglichen und ausgelegt durch Seb. Francken. - Der echte Sebastian Franck, der etwa 7000 Sprich-
wörter enthält, ist nur dies eine Mal gedruckt worden.” (Seiler, Sprichwörterkunde S. 122.).
„FrancksVerleger, der BuchdruckerEgenolph, veranstaltete aber im Jahre 1548 eineausFranck und

Agricola schnell und mühelos zusammengestellte Kompilation unter dem Titel: Sprichwörter,
schöne, weise Klugreden....” (Seiler, Sprichwörterkunde S. 122). - Aus diesem Werk wurden im

Sprichwörterverzeichnis zu Brenz’Prediger Salomo häufig Parallelen zitiert;es wurde dort mitKlug-
reden abgekürzt. Es lag mir der reprografische Nachdruck der Originalausgabe vor, den die Wissen-

schaftliche Buchgesellschaft 1972 herausgegeben hat. (Sämtliche Literaturangaben in Anm. 30 und
32 sind der Sprichwörterkunde von Seiler entnommen).

33 34Vgl. Luthers Sprichwörtersammlung, herausgegeben von Emst Thiele, Weimar 1900. - Aufschlußreich

ist, was Thiele S. XVI über Luthers Gebrauch von Sprichwörtern schreibt: „Besonders hervorgehoben
zu werden verdienen in dieser Hinsicht seine Vorlesungen über den Prediger Salomo 1526 und ..
M. Brecht bestätigte, daß auch des Brenz Predigerauslegung um vieles farbiger sei als der andere

in deutscher Sprache verfaßteKommentar, der zu Hosea.
35 Seiler,Sprichwörterkunde, S. 113.
36 Johannes Brenz, Frühschriften Band I, hsg. von M. Brecht u.a., Tübingen 1970.
37

A. Otto, Die Sprichwörter der Römer, Hildesheim 1965. Reprografischer Nachdruck der Ausgabe von

1890 Leipzig.
38 Seiler, Sprichwörterkunde S. 149ff.
39 Brecht, Chronologie, S. 55 und 60.
40 Vgl. Anm. 32.

«'"«Klagenfurter Sammlung (ca. 1468) und Münchener Sprüche (15. Jahrhundert), herausgegeben von

Friedrich Seiler in: Zeitschriftfür deutsche Philologie,
Bd. 47 und 48 (1916-1919).

43 Vgl. Anm. 15.
44 Singer = Samuel Singer, Sprichwörter des Mittelalters,3 Bände, Bem 1944-1947.

Prager Sprichwörter (zwischen 1417 und 1462)
Ebstorfer Spruchsammlung (Ende 15./Anfang 16. Jahrhundert) und

Schwabacher Sprüche (14. Jahrhundert), herausgegeben vonFriedrich Seiler in: Zeitschrift für deutsche

Philologie, Bd. 47 und 48 (1916-1919).
48 Seiler, Kultur= Friedrich Seiler, Die Entwicklung der deutschen Kultur im Spiegel des deutschen

Lehnworts, Bd. V: Das deutscheLehnsprichwort, Halle 1921.
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